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UetttOsten - und m weiter ?
Regierungssieg im Unterhaus — Die Problematik der Labourpolitik

tet
Unter anderen Umständen , als erwar -

worden war , wurde am 11 . März im

�güschen Parlament die große Debatte
nber die nationale Verteidigung eröffnet .

' s man diesen Termin festsetzte , nahm

�nn an , daß der englische Außenminister
ann von seinem Besuch in Berlin schon

Zurückgekehrt sein und über den Verlauf

�richten würde . Inzwischen jedoch war
das Weißbuch erschienen , das
me englischen Rüstungen unverhohlen mit

er materiellen und moralischen Auf -

�ustung des Dritten Reichs begründete ,

, Uer hatte seine diplomatische Krankheit
101 Halse bekommen , und Sir John Simon
War abbestellt worden . Die Arbeiterpartei

der oppositionelle Flügel der Liberalen

�bnaen das Weißbuch — besonders wegen
Seme3 Erscheinens unmittelbar vor dem

�gekündigten Besuch in Berlin — zum

�u' aß, an der Außenpolitik der Regierung
®aldwin - MacDonald heftige Kritik zu
ü�sn. Die Ankündigung neuer hoher Aus¬
gaben für militärische Zwecke in einer
�eit, in der die wirtschaftliche Erholung
erst langsam einsetzt , rief starke Auf -

�gung hervor . Die Arbeiterpartei be -

Sch| oß. ein Tadelsvotum einzubringen und
63 von Major Altlee begründen zu lassen .

Nun hat die große Debatte am letzten

ontag stattgefunden und einen Ausgang

Sauommen , der bei der bekannten Kräfte -

�Heilung im Hause nicht überraschen
ann . Nachdem Major Attlee , Sir Stafford
" PPS und — viel ruhiger auch der Li -

�ale Herbert Samuel — die Regierungs -
° atik angegriffen , Baldwin , Austen

bamberlain , Sir John Simon sie verteidigt
atten , wurde die Tadelsresolution Attlee

l1 �24 gegen 79 Stimmen abgelehnt und
t 412 gegen 78 eine Billigungsresolution
amberlain angenommen , die besagt :

>T�eu den Verpflichtungen , die das Land

Sßgenüber dem Völkerbund übernommen
bat , muj von jjgjjj Wunsch erfüllt , die Be -

Sfenzung der Rüstungen und eine inter¬

nationale Vereinbarung zu sichern , e r -

1 <ennt das Haus an , dall dieses
�' el durch eine einseitige Ab -

rÜ8tung nicht erreicht werden
�ann und billigt die Politik der Regle -
naa ? Seiner Majestät als gleichermaßen

natwendlg zur Verteidigung unseres Volkes

zur Erfüllung unserer internationalen

erpflichtungen . «

tet
■�nna�mcr dieser Resolution bedeu -

' daß die Konservativen geschlossen

(j . Politik der Regierung stehen und

b . 3ie jedes Maß von Rüstungen

�Willigen werden , das die Regierung
als

%tui
Aaitwort auf die deutsche Auf -

ung für notwendig hält . Die Arbeiter -
Uei als Opposition bekämpft die Rüstun -

, 11 Und ihre Begründung durch das Weiß -

(j
c ° : sie hält an der These fest , daß

eine bessere Außenpolitik die neuen

� btärforderungen entbehrlich gemacht

pSrden könnten . Aber gegen das Dritte

� hat sich ihr Sprecher , Major Attlee ,

s
der Unterhausdebatte unvergleichlich

barfer geäußert a ] s der staatsmännisch

80 war das vielleicht eine Antwort

d �ewis3e Anbiederungsversuche , die von

NSDAP der britischen Labour Party

ünt!nÜber � Plumpester Art und Weise

�hi- Uauumen worden sind . Auf alle Fälle

licjjt � elne solche Erklärung die Mög¬

ein aus ' daß Uabour mit Bewußtsein

eSs�blitik treiben könnte , die den Inter -

der braunen Despotie förderlich ist .

Es ist wahr , daß in der englischen Ar¬

beiterpresse , und nicht nur in ihr , scharfe

Kritik am Weißbuch geübt worden ist .

Man hat das in Berlin so mißverstanden ,
als ob gewisse Teile der englischen Oeffent -

lichkeit dadurch ihre Sympathie mit dem

heutigen deutschen Regime und seiner Rü¬

stungspolitik bezeugen wollte . Die eng¬
lischen Kritiker werden sich aber wohl des¬

sen bewußt gewesen sein , was ihnen pas¬
sieren würde , wenn sie als Deutsche

einer außenpolitischen Aktion der deut¬

schen Regierung mit ähnlicher Schärfe

entgegengetreten wären . Die reichsdeutsche

Presse hat die englischen Pressestimmen

gegen die englische Regierung mit Begei¬

sterung nachgedruckt Es fehlte nur die

Ueberschrift , die sich gewiß jeder nach¬

denkliche Leser dazu gedacht hat ; » Was

man sich in einem freien Lande alles

gestatten kann ! « In Deutschland hält man

jetzt die Freiheit der Kritik und nationale

Geschlossenheit für unvereinbare Gegen¬

sätze . In England aber war bisher immer

noch die Freiheit der Kritik die Voraus¬

setzung dafür , daß sich die nationale Ge¬

schlossenheit von selber einstellte , wenn

es wirklich ernst war .

Die Meinungsverschiedenheiten , deren

offenen Austrag sich die Engländer heute

noch leisten , sind der beste Beweis dafür ,
daß nach ihrer Meinung der letzte

Ernst der Dinge noch nicht an sie

herangetreten ist Sie gestatten in keiner

Weise die Mutmaßung , daß England in

dem Augenbück , in dem es wirküch ernst

wird , in zwei Lager verfallen und daß

eines von ihnen sich für Deutschland ent¬

scheiden würde .

Die englische Arbeiterpartei bekämpft
die materielle Rüstung gegen das Dritte

Reich . Sie kann aber , ohne sich selber

preiszugeben , auf die ideologische Tod¬

feindschaft gegen die Despotie nicht ver¬

zichten . Es geht ihr ähnlich wie der deut¬

schen Sozialdemokratie vor 1914 , die alle

militärischen Forderungen der kaiserlichen

Regierung bekämpfte , aber zugleich gegen
die Tyrannei des Zarismus zu unversöhn -

Uchem Haß aufrief . Von derselben Proble¬

matik ist heute die Politik der engüschen

Arbeiterpartei überschattet Soll sie aus

Liebe zum Frieden die Freiheit gering¬

schätzig behandeln , oder soll sie für die

Freiheit eintreten , auch auf die Gefahr

hin , daß ihre Friedenspolitik dadurch be¬

einträchtigt wird ? So steht das Problem

heute , aber wenn der Frieden verloren ist ,
dann gibt es nur eines , wofür man kämp¬
fen kann , die Freiheit

Das soll man im Dritten Reich beden¬

ken , dann wird man wissen , wie man mit

England steht

Nun will Sir John Simon , gestützt auf

ein überwältigendes Vertrauensvotum sei¬

nes Parlamentes , abwarten , bis Hitler et¬

was weniger heiser ist und sich dann zu
ihm begeben . Die Verhandlungen werden

nach diesem Vorspiel nicht angenehmer
sein . Man braucht kein großer Prophet zu

sein , um vorauszusehen , daß sie zu keinem

Ziel führen werden . Deutschland hat wie¬

der seine » W e h r h o h e i t «. Ob dieser

Prestigeerfolg die innen - und außenpoliti¬
schen Opfer lohnt , die um seinetwillen ge¬
bracht wurden , muß die Zukunft lehren .

Daß Hermann Göring sich als Fliegergene¬
ral noch eine neue Uniform zugelegt hat
durfte die Welt kürzlich aus seinem stol¬

zen Bekenntnis in der » Daily Mail « erfah¬

ren . Dem deutschen Volk werden die Augen

übergehen , wenn ihm eines Tages die

Schneiderrechnung präsentiert wird .

YerwaMungsbankrott —

moralisdier Bankrott
Der Skandal der Berliner Oriskrankenkasse — ein Symptom

Wir haben in Nr . 88 Uber den Riesenskan¬

dal in der Berliner Allgemeinen Ortskranken¬

kasse berichtet . Der stellvertretende Berliner

Nazi - Gauleiter Görlltzer hat in einer Be¬

triebsversammlung der Angestellten der OKK .

erklärt : » W ir haben eine saubere

Verwaltung übernomme n. «

Was haben sie daraus gemacht ? Die Prü¬

fung der Bücher bat einen Fehlbetrag

von IS Millionen Mark ergeben , der

durch riesenhafte Korruption entstanden ist .

Bisher sind 26 Beamte , voran die national¬

sozialistischen Direktoren , im Zusammenhang

mit dem Korruptionsskandal verhaftet wor¬

den .

Schlimmer noch ist , daß das gesamte

Rechnungs - und Kontroll¬

wesen der Kasse zerstört wor¬

den ist Es beruht auf gewissenhaftester

peinlich genauer Fortschreibungsarbeit . Da

die unfähigen Naziangestellten seit vielen

Monaten diese Arbeit vernachlässigt haben ,

ist überhaupt nicht zu übersehen , wie sie

wieder in Ordnung kommen kann . Es ist

eine Art von Verwaltungs -

bankrott . Dieser Bankrott bedeutet für

viele Zehntausende Verlust von Anrechten ,

von geleisteten Beiträgen , von rechtmäßi¬

gen fälligen Forderungen , und — was das

Niederträchtigste ist — es sind vor allem

Kranke , die von diesem Verlust getroffen

werden .

Das ist die Folge des braunen Systems !

In gewissenlosester Weise hat die national¬

sozialistische Propaganda viele Jahre hin¬

durch alle sozialdemokrati¬
schen und ö f f e n 1 1 i c h e n A n g e -

stellten als Futterkrippen -

inhaber beschimpft . Sie hat bei

ihren eigenen Anhängern den Glauben er¬

zeugt , daß die vielen Tausende von Sozial¬

demokraten In der öffentlichen Verwaltung

nur Gehaltsbezieher seien , die keine Arbeit

leisteten und nichts könnten . Sie hat die

niedrigsten Instinkte des Nei¬

des und der Mißgunst benutzt , um

eine Rebellion der Unfähigen gegen die

Fähigen hervorzurufen . Das Heer der

Schreier , der Neider , der Nichtskönner , das

einen erheblichen TeU der braunen Gefolg¬
schaft ausmacht , hat deshalb nach dem

Anbruch des Dritten Reiches geglaubt , es

könne sich einfach an die Stelle der hin¬

ausgeworfenen Sozialdemokraten setzen , es

könne Gehalt beziehen , ohne dafür auf

Kenntnissen , Fähigkeit und Gewissenhaf¬

tigkeit beruhende Arbeit zu leisten . Die

Folgen treten nun im Berliner Ortskran¬

kenkassenskandal zutage . Die SA - Leute ,
die an die Stelle der Hinausgeworfenen ge¬
setzt worden sind und nun vom braunen

System selbst wegen ihrer Unfähigkeit
wieder hinausgereinigt werden müssen —

daswarendie e c h t e n K ri p p e n -

j ä g e r . Das braune System wird jetzt mit

den Folgen seiner eigenen Propaganda¬

lügen bestraft Es hat an die Stelle ge¬

wissenhafter Arbeiter gemeine Parasiten

gesetzt Die Folge ist ein Verwaltungs¬
bankrott von riesigem Ausmaß .

» Wir haben eine saubere Verwaltung

übernommen ! « In diesem Wort liegt ein

Verdammungsurteil gegen die braune

Propaganda , eine schauerliche Ohrfeige

für die Göbbels und Konsorten . Es

liegt darin ein Zeugnis für die

gesellschaftsaufbauende
Arbelt der Sozialdemokra¬

tie . Die sozialdemokratische Partei hat

nicht nur gekämpft , sie hat vielmehr wah¬

re Kulturarbeit geleistet S i e konnte große

Selbstverwaltungen aufbauen , s i e konnte

der Verwaltung von unten auf neue Kräfte

zuführen , weil ihre Angehörigen getragen

wurden von wirklicher Verantwortung

gegenüber der Gemeinschaft von ernster

Arbeit und Pflichtauffassung . Manche ha¬

ben an der Sozialdemokratie den äußeren

Glanz und die große Geste vermißt — aber

ihre wahre Größe bestand in dieser Ge¬

sinnung und in der Charakterfestigkeit
ihrer Anhänger . Anders die nationalsozia¬

listische Partei , die mit Lüge , Gemeinheit

und Gesinnungslosigkeit eine charakterlose

plebejische Masse in Bewegimg gesetzt hat .

Ein trüber Strom aus dieser Masse ist in

die Selbstverwaltungen eingedrungen und

das Ergebnis ist Zerstörung , der Tod der

Selbstverwaltung ! Die Korruption
schreit gen Himmel . Niemals hat

es in Deutschland so viel Unterschlagung
von öffentlichen Geldern , von Wohlfahrts¬

mitteln gegeben wie unter dem braunen

System . Die braune Praxis ist der Prüfstein

für die haßerfüllte braune Propaganda ge¬

gen die Sozialdemokratie . Heute richten

sich die Blicke der Sehenden auf die Zeit ,
in der Sozialdemokraten Träger öffent¬

licher Verwaltungen waren . Sie sehen darin

die Zeit wahren Dienstes ein der Allgemein¬

heit , wahrer Pflichterfüllung , der Sach¬

kenntnis und der Treue , während heute

Zersetzung , Zerstörung , gemeiner Egois¬
mus und Charakterlosigkeit am Ruder sind .

Es ist nicht nur ein Verwaltungs¬

bankrott , es ist ein moralischer Bankrott

von größtem Ausmaß !

Merkt es Euch !

» Die Detonation erschüttert , die

Farbenpracht Uberwältigt . . . Was mögen die

Leute jenseits der Grenze gedacht

haben ? Bis Metz hinaus sind die

Schläge wohl zu hö reu . Sie sollen

es sich merken , aus dieser Schrift am

nächtlichen Himmel : da ist Deutschland , das

Reich Adolf Hitlers . . . Es ist schlimmer als

ein Trommelfeuer ! «

( Aus dem Bericht des offiziösen Deut¬

schen Nachrichtenbüros über ein Riesenfeuer¬

werk im Saargebiet . )



Ein Mann gegen das System
Oerhart Segen Wirken in Amerika .

Der frUhere deutsche sozialdemokratische

Reichstagsabgeordnete Gerhart Seger -
Dessau , der durch seine Flucht aus dem Kon¬

zentrationslager Oranienburg und durch seine

in sieben Sprachen übersetzte , in einer Auf¬

lage von 250 . 000 Exemplaren verbreitete

Schrift über dieses Nazi - Konzentrationslager
bekannt geworden ist , befindet sich gegen¬
wärtig auf einer außerordentlich erfolgrei¬
chen Vortragsreise durch die Vereinigten
Staaten von Nordamerika . In dreieinhalb Mo¬

naten — der ersten Hälfte seiner auf sieben

Monate berechneten Vortragsreise — hielt

Seger 76 Vorträge in 20 Städten ;

darunter 18 Vorträge in New York , 17 Vor¬

träge in Los Angeles , 7 in San Francisco , 6

in Chicago . Fünf dieser Vorträge wurden

durch den Rundfunk übertragen ; darunter ein

Vortrag in New York , von der Foreign

Pollcy Association veranstaltet durch die

National Broadcast Company , den all -

amerikanischen , über die ganzen Staaten

gehenden Sender , und ein anderer Vor¬

trag vor dem Commonwealthclub in San

Francisko Uber die ganze pazifische Küste .

M it etwa einem Drittel der an die be¬

teiligten Rundfunksender angeschlossenen Hö¬

rer rechnend , haben diese Vorträge insge¬
samt 3, 76 0. 800 Zuhörer unmittelbar

erreicht . Wesentlich größer noch war die in¬

direkte Zuhörerschaft : Seger hatte mit den

Vertretern von 81 amerikanischen Zeltungen

ausgedehnte , in voller Ausführlichkeit ver¬

öffentlichtet ) Interviews , die 2 0, 25 0. 000

Leser erreichten . An der Vorbereitung
der Vorträge waren Organisationen aller Art

beteiligt , und Persönlichkeiten des amerikani¬

schen Lebens aller Kreise gehörten den ver¬

anstaltenden Komitees an , katholische und

episkopalische Bischöfe , Geistliche aller Klr - j
chen , Professoren vieler amerikanischer Unl -

versi täten , deutsch - amerikanische Vereine und

Persönlichkeiten , Gewerkschaften , politische
und kulturelle Organisationen aller Art .

An einigen Orten versuchten die Nazis die

Vorträge zu stören , aber vergeblich , sie wur¬

den durch die amerikanische Polizei nach¬

drücklich über den Unterschied zwischen

Nazideutschland und Amerika als einem

Lande der polltischen und Redefreiheit be¬

lehrt .

Im weiteren Verlaufe seiner Vortragsreise

spricht Seger vor 38 großen Ver¬

sammlungen der American Fede -

ratton of Labour , dem amerikanischen

Gewerkschaftsbunde , dann in zehn großen
Städten der SUdstaaten , es folgt darauf eine

zweite Vortragsreise entlang der pazifischen
Küste mit zahlreichen Veranstaltungen in

kalifornischen Städten , und die Reise findet

ihren Abschluß In einem längeren Aufenthalt

mit mehreren Vorträgen in der Hauptstadt

Washington .
Der bisherige Verlauf der Reise , die Zahl

der Zuhörer — viele Vorträge mußten wegen

Ueberfüllung polizeilich geschlossen werden —

und das Echo In der öffentlichen Meinung

zeigen , daß die amerikanische Bevölkerung
die Barbarel der Nazis entschieden verurteilt .

Einheltsfront -Dfimmeruns in Mireldi

Bierde der Beamtenschaft

Aua Aachen wird gemeldet :
Vor der Großen Strafkammer wurde

je . gen den dreißigjährigen kom *
: n i s s a r 1 s c h e n Bürgermeister
von Merzenich bei Düren , Adolf F. ,
verhandelt , dem die Anklage Körper¬
verletzung im Amte , Freiheits¬

beraubung und Beleidigung vor¬
warf . F. hatte , wie die Anklage sagt , bei
der Merzenicher Kirmes des letzten Jahres
den Gl. , der ihn angeblich vorher gereizt
hatte , mit zum Bürgermeisteramt genom¬
men , ihn mit Ohrfelgen traktiert und dann
in die Arrestzelle gesperrt . Das Gericht
verurteilte den Bürgennelster zu einer
Geldstrafe von insgesamt 450
Mark , ersatzweise 45 Tage Gefängnis .
Das Gericht sah F. vollkommen als
überführt an . Der Vorsitzende rügte
die Verteidigungstaktik des Angeklagten .
der einfach alles abstreite und
sich dadurch dem Gericht gegenüber viele

Sympathien verscherzt habe .

Von Amts wegen Mißhandlungen begehen ,
Wehrlose ohne Recht und Urteil in die Zelle

sperren — und vor Gericht feige leugnen . Ein

brauner Musterbeamter ! Es wundert uns

nicht , daß In dem Bericht kein Wort von

einer Amtsenthebung des Kerls zu

lesen ist . Er dürfte sich also noch auf sei¬

nem Posten befinden — genau wie der Fran¬

kenführer Streicher , der sich öffentlich

i - Uhmt , einen Gefangenen in der Zelle mit der

Reitpeitsche blutig geschlagen zu haben !

Ihr Trost

» Wenn dn Jude etwas geleistet hat — sei

es In der Kunst , in der Medizin oder auf sonst

einem Gebiet — so brauchen wir uns darüber

nicht den Kopf zu zerbrechen . Denn da hat er

es totsicher einem Arier gestohlen . «

( Aus einer Nazizeltschrift . )

V. Seh . , Paris , im März .

Wer die Flitterwochen der sozialistisch -

kommunistischen Einheitsfront im Som¬

mer vorigen Jahres hier erlebte , der

konnte wirklich meinen , eine neue Aera

in der europäischen Arbeiterbewegung
wäre angebrochen . Ich selber habe diese

Hoffnung geteilt . Freilich war die Wand¬

lung in der Tonart der Kommunisten so

vollständig und so plötzlich eingetreten ,
daß man diesem Wunder allzu deutlich

den » Befehl von oben « anmerkte . Aber

die Begeisterung in den Massen , auch bei

den kommunistischen , war so offensicht¬

lich aufrichtig , daß man sich sagen konn¬

te : Hier gibt es kein Zurück , auch wenn

die Führer plötzlich infolge eines neuen

und entgegengesetzten » Befehles von

oben « ein donnerndes » Raus aus den Kar¬

toffeln ! « schmettern sollten .

Ein solcher brutaler Gegenbefehl ist

auch bisher nicht erfolgt ; und dennoch

wird es immer klarer , daß die Zeit

der Flitterwochen endgültig
vorbei ist , die man in freier Liebe ver¬

bracht hat Als dieser Bund durch eine

reguläre Ehe besiegelt werden sollte , stell¬

te sich doch in der Aussprache darüber

sehr bald heraus , daß die beiden Partner

in manchen Grundfragen sehr verschie¬

dene Lebensauffassungen haben . Noch

trifft man sich regelmäßig , aber man

beginnt schon , sich öffentlich

zu zanken und der Argwohn
wächst auf beiden Seiten . . .

Im Hochsommer vergangenen Jahres

meinten manche sozialistische Führer

ebenso stürmisch wie gutgläubig , die orga¬
nisatorische Vereinigung sei nur noch eine

Frage von Wochen , höchstens von Mona¬

ten ; es gebe zwar noch einige Schwierig¬
keiten bei den Gewerkschaften zu über¬

winden , doch würden die kommunistischen

Gewerkschaftsverbände im Interesse der

poütischen Einigung ihre Selbstauflösung
beschließen und dann sei das letzte Hin¬

dernis beseitigt .

Aber gerade diese » roten « Gewerk¬

schaften zeigten , daß es ihnen viel mehr

darauf ankam , durch geschicktes Manöv¬

rieren Zwietracht in die Reihen des alten

Verbandes zu säen . Dieser setzte sich zur

Wehr . Langwierige Verhandlungen zwi¬

schen den Spitzen der beiden Gewerk¬

schaftsorganisationen sind kürzlich nega¬

tiv , wenn auch nicht mit endgültigem

Bruch , ausgelaufen .
Darüber entstanden nun » Schuldfrage s-

Diskussionen . Und wenn auch viele So¬

zialisten mit der lauwarmen , vorsichtigen ,

argwöhnischen Haltung der CGT . - Führer

wenig einverstanden waren , so würden sie

doch keinesfalls dem noch recht unsiche¬

ren Bund mit den Kommunisten zuliebe

einen dicken Trennungsstrich gegenüber
den Gewerkschaften ziehen , die letzten

Endes doch die stärkste reale Macht in

der französischen Arbeiterklasse , beson¬

ders in der Provinz , darstellen .

Als kürzlich nun auf einer gemein¬
samen antifaschistischen Kundgebung in

Paris ein kommunistischer Redner An¬

griffe auf Jouhaux und die anderen CGT . -

Fülirer richtete , trat ihm Leon Blum ge¬
reizt entgegen , indem er feststellte , daß

dies nicht der Zweck der Versammlung

sei , noch der geeignete Ort zur Diskussion

dieser Fragen . Derartige Zwischenfälle

haben sich indessen , wie man von zahl¬

reichen Delegierten auf der Landeskonfe¬

renz der Sozialistischen Partei am 3. März

erfuhr , in letzter Zeit an vielen Orten er¬

eignet . Ueberhaupt konnte man eine

sehr starke Ernüchterung und

Verärgerung bei vielen sozia¬

listischen Funktionären fest¬

stellen . Sie klagten darüber , daß die

Werbimg für die eigene Partei aufgehört

hätte , weil eben viele Genossen meinten ,

bald käme ja sowieso eine neue Partei zu¬

stande , indes die kommunistischen Redner ,

auch wenn sie die sozialistische Politik

nicht direkt angriffen ( was übrigens selbst

auf gemeinsamen Versammlungen häufig

genug geschähe ) , umso kräftiger die

Werbetrommel für ihre Partei und für

ihre bolschewistischen Ideen rührten .

Das ist aber nicht einmal das Entschei¬

dende ; wichtiger erscheint , daß die kom¬

munistischen Führer selber zu erkennen

geben , daß sie die organisatorische Eini¬

gung gar nicht wollen , sondern die Ein¬

heitsfront lediglich als ein Mittel ansehen ,
» den sozialdemokratischen Ein¬

fluß auf die Massen zugunsten
des kommunistischen zu zer¬

stör e n « . So stand es in Aufsätzen hoch¬

offiziösen Charakters zu lesen , die sowohl

in der internationalen , wie dann auch in

der französischen Zeitschrift der kommu¬

nistischen Partei kürzlich erschienen sind .

Solche Offenherzigkeiten haben natürlich

den Widerstand gegen die Einheitsfront ,
der sich vor einem halben Jahre nur auf

eine kleine Minderheit um Frossard und

Grumbach beschränkte , ungeheuer ge¬
stärkt . Ein neues Angebot der kommuni¬

stischen Führung aus Anlaß der Landes¬

konferenz bat diesen ungünstigen Ein¬

druck nur vertieft : denn es ging dahin ,

für die Erörterung der organisatorischen

Verschmelzungsmöglichkeiten das kommu¬

nistische Parteiprogramm als Grundlage

zu nehmen und eine internationale Eini¬

gungskonferenz durch die beiden französi¬

schen Parteien einberufen zu lassen . Der

Zweck des Manövers ist eindeutig : man

wül die französische sozialistische Partei

von der Sozialistischen Internationale los¬

lösen und sie innerlich spalten .

Die Landeskonferenz hat die Beant¬

wortung dieses Angebotes dem Parteivor¬

stand übertragen . Die Sozialisten erken¬

nen , daß man ihnen die Schuld an dem

Bruch zuschieben will , der über kurz oder

lang offen zutage treten wird . Außerdem

ist man bestrebt , den einzigen politischen

Nutzen , den das Experiment überhaupt

einbringen kann , nicht verscherzen ; im

Mai finden in ganz Frankreich wich¬

tige Gemeindewahlen statt , und

wenn bis dahin die Kommunisten wieder

bei ihrer mörderischen und

selbstmörderischen Taktik der

letzten 15 Jahre zurückkehren und ihre

aussichtslosen Kandidaturen auch im

Stichwahlgang aufrechterhalten , dann hat

allein die faschistische Reaktion den Nut¬

zen davon .

Auf dem linken Flügel der Partei sind

vor allem die Führer der Pariser Bezirks¬

organisation Marceau Pivert und Zyrom -
ski von dem Segen der Einheitsfront so

Uberzeugt , daß sie bereit sind , das kom¬

munistische Angebot anzunehmen und an¬

scheinend alle Konsequenzen daraus zu

ziehen . Die Ideologie ihrer Aufsätze und

Reden ist bereits — das darf man wohl

rein sachlich und ohne jede polemische
Absicht feststellen — durchaus kommu¬

nistisch : sie glauben nicht mehr an die

parlamentarische Demokratie , noch an die

Legalität , und ziehen auf ihre Art die

Lehren aus den Ereignissen in Deutsch¬

land , Oesterreich und Spanien .
Kommt es zum Bruch mit den Kommu¬

nisten , wie es nun nach der jüngsten Ent¬

wicklung den Anschein bat , so muß damit

gerechnet werden , daß zumindest ein Teil

des linken Flügels der Sozialisten , vor

allem in der Hauptstadt , die Einigung mit

den Kommunisten höber stellt als die

Treue zur eigenen Partei .

Die Episode der Einheitsfront hat , so
meinen manche zum Trost , wenigstens den

geschichtlichen Nutzen gehabt , den fa¬
schistischen Ansturm im Jahre 1934 zu
brechen . Andere werden vielleicht ent¬

gegnen , daß dieser Ansturm bereits längst

abgeschlagen war , ehe sich die Kommu¬

nisten im Juni plötzlich bereit erklärten ,
die Einheitsfront zu bUden und daß die

Einheitsfront umgekehrt für die Faschi¬

sten als ein starkes Propagandaargument
eher willkommen war , während ' sie Ver¬

wirrung unter den Kräften der Demokra¬

tie stiftete . Aber , wie dem auch sei , wenn
das Ende vom Lied eine Absplitterung bei

den Sozialisten sein sollte , dann hätte für

die Kommunisten die Uebung ihren Zweck

erreicht

DeutsdiHrussisdier Pressekrieg
Die amerikanische Hearstpresse , die nach

dem vorjährigen Besuch Hearsta in Deutsch¬

land sich in den Dienst des deutschen Propa -

gandaminlsteriuma gestellt hat , veröffentlicht

einen Artikel des Chefredakteurs des » Völki¬

schen Beobachters « , Alfred Rosenberg .

In dem dieser die Haltung Deutschlands zu

den englisch - französischen Abmachungen und

zu den in Gang befindlichen europäischen

Paktverhandlungen darzulegen sucht .

Rosenberg beruft sich auf die Erklärung

Hitlers , daß Deutschland nach der Rück¬

gabe des Saargebietes keinerlei Ge¬

bietsforderungen mehr an Frank¬

reich stellen würde . Deutschland habe nicht

die Absicht deutsches Blut zu vergießen , um

seine an Frankreich gefallenen früheren Ge¬

bietsteile zurückzugewinnen . Wie könne des¬

halb dasselbe Deutschland die Verpflichtung

übernehmen , möglicherweise deutsches Blut

zu vergießen , um die politische und militä¬

rische Lage in Osteuropa aufrecht zu

erhalten , die nur indirekt Deutschland be¬

rühre ? Diesen plötzlichen Pazifismus des

Hitlerregimes begründet Rosenberg mit fol¬

genden Ausführungen ;

» Aus der Tatsache , daß Frankreich Ver¬

träge Uber den Fernen Osten mit der Sow¬

jetunion abgeschlossen hat , folgt keines¬

wegs , daß Deutschland sie für sich als obli¬

gatorisch betrachten könne . Es kann nicht
blind das französisch - russische Kontroll -

system übernehmen , und sich möglicher¬
weise durch die Verpflichtung binden , deut¬
sche Soldaten zum Schutz der Sowjetgrenze
nach Sibirien zu entsenden . «

Gegen diese hanebüchenen Behauptungen
des inoffiziellen Leiters der deutschen Außen¬

politik wendet sich in der Nummer vom 3.

März der Chefredakteur der Moskauer » Iswe -

stlja «, Bucharln , mit einem scharfen Pro¬

test . Er erklärt , daß Rosenberg für seine Be¬

hauptungen wohl » den ersten Preis bei einem

Wettbewerb der erstklassigen politischer .

Betrüger « erlangen könne . Erstens wisse die

ganze Welt , daß der Ostpakt ein Regional -

pakt sei , der sich lediglich auf die europä¬
ische Westgrenze der Sowjetunion beziehe ,

und die asiatischen Grenzen unberührt lasse .

Zweitens gäbe es Uberhaupt keine russisch -

französischen Abmachungen Uber den Fernen

Osten . Drittens sei ein Fall , wo deutsche Sol¬

daten zur Verteidigung Sibiriens entsandt

werden müßten , aus den beiden oben ange¬
führten Gründen Uberhaupt undenkbar . Was

Rosenberg vorbringe , sei nichts welter

als Lug und Trug , dazu bestimmt ,

die aggressive Kriegspolitik
Deutschlands zu verhüllen .

Bucharln erinnert daran , daß der plötzliche
Pazifismus Rosenbergs In einem merkwürdi¬

gen Widerspruch stehe zu den Artikeln über

die politischen Kräfte Im Osten , die das Organ

Rosenbergs Mitte Februar veröffentlichte , um

Polen zum Ueberfall auf die Sowjetunion zu

animieren . Er stehe auch im Widerspruch zu

dem von H 1 1 1 er in » Mein Kampf « prokla¬

mierten Kriegsziel im Osten , auf das der Vor¬

sitzende des Rates der Volkskommissare ,

M o I o t o w, in seiner großen Rede am 28 .

Januar auf dem Allrussischen Sowjetkon¬

greß hingewiesen hat . Molotow hatte klipp
und klar die Frage gestellt , ob die darin ent¬

haltene Formulierung Hitlers heute noch

Geltung habe :

» Wenn wir beute in Europa von neuem
Grund und Boden reden , können wir in er¬
ster Linie nur an Rußland und die ihm
Untertanen Rands tasten denken . Das
Schicksal selbst scheint uns hier einen
Fingerzeig geben zu wollen . «

Auf diese direkte Frage — bemerkt Bu¬

charln , — sei bisher keine Antwort

erfolgt . Die faschistischen Führer stellten sich

taub und stumm . Aber solange die Kriegs¬
hetzer schweigen , würde man Ihnen die An¬

frage Molotows systematisch Ins Gedächtnis

rufen .

Die hier wiedergegebene Kontroverse zwi¬

schen Rosenberg und Bucharin ist

von hoher politischer Bedeutung . Sie rückt

die Frage des Ostpaktes , die von deut¬

scher Seite durch Lügen , Fälschungen und

Verdrehungen verdunkelt wird . In den Vor¬

dergrund des Interesses und unterstreicht

durch ihren Hinweis auf die kriegshetzerische
Politik Deutschlands gegenüber Polen erneut

die fundamentale Tatsache , daß der Frie¬

de unteilbar ist . Die Hltlerdiplom &tie
will sich — das Illustriert auch der neue Vor¬

stoß Rosenbergs mit aller Deutlichkeit —

unter pazifistischen Vorwänden der Verpflich¬

tung entziehen , den Ostpakt zu unterschrei¬

ben , um für ihre Raubpolitik im Osten und

Südosten Europas freie Hand zu behalten .

Diese Politik wird von den Ostmächten klar

erkannt . Schon haben , zum großen Mißver¬

gnügen der Wilmhelmstraße , die Gesandten

der drei ' baltischen Staaten , Lettland ,
Estland und Litauens , in Paris die Er¬

klärung abgegeben , daß Ihre Länder endgül¬

tig dem Ostpakt zustimmen . Die kürzllehe

Reise des polnischen Generalstabschefs Gon -

slorowski nach dem Baltikum , die dem
Zwecke diente , die baltischen Staaten In Ihrer

Haltung umzustimmen , ist demnach ergebnis¬
los geblieben . Auch bei dem bevorstehenden
Besuch Lord Edens in Moskau und War¬

schau , der vom britischen Kabinett , unabhän¬

gig von der Reise John Simons nach Berlin .
beschlossen worden ist , wird die Frage des

Ostpaktes naturgemäß den Hauptgegenstand
der

'
Verhandlungen bilden . Von ihrem Aus¬

gang hängt In hohem Maße das Endergebnis
der jetzt in Angriff genommenen europäischen
Verhandlungen ab .



Ks darf nicht

berichtet werden • • •

Nene Instruktionen für die Presse aus
dem Reichspropaganda - Ministerium , letzte

Februarwoche .

„ Es ist zutreffend , daß der pol¬
nische Spion von Sosnowski

gegen drei in Polen verhaftete deutsche

Spione ausgetauscht worden ist . Be¬

richterstattung darüber absolut uner¬

wünscht ; erwünscht ist , ganze Affäre

nicht weiter zu behandeln . "

*

„ Es darf unter keinen Umständen ,
auch nicht andeutungsweise , über das

neue Gesetz zur alljährlich
regelmäßigen Beurlaubung

von Angestellten und Ar hei¬

ler zu leichtathletischen Uebungen be¬

richtet werden . Auch nicht Einzelheiten

dürfen bekanntgegeben werden . Die in

Präge kommenden Richtlinien werden

den Betriebsführungen direkt zuge¬
stellt : '

*

„ Gegenüber wiederholten Di s z i -

plinl o s i g keit e n verschiede -

n er Zeit ungcn ist erneut in Erinne¬

rung zu bringen : Es ist nicht Sache der

deutschen Presse , oppositionelle und

miesmacherische Wühlereien durch Be¬

richterstattung über kleine und an sich

unbedeutende Vorgänge noch zu för¬

dern . Falls noch einmal Berichterstat¬

tung über Versammlungen , wie kürzlich

der Berliner Kohlenhändler ,
bei der der amtliche Redner am Spre¬
chen verhindert wurde und ebenso ver¬

laufener Sitzungen der Gastwirte¬

vereinigung und einiger Unter¬

organisationen des Baugewerbe -
Verbandes , erfolgen sollte , wird

mit nachdrücklichster Energie einge¬
schritten werden . Jede derartige Be¬

richterstattung ist unzulässig . "
*

. JUeber einen Auf enthalt der

Gattin Wilhelm II . . Hermine .
in Deutschland zwecks verwal¬

tungstechnischer Angelegenheiten ist Be¬

richterstattung unerwünscht . "

„ Die Kinder des französi¬

schen Botschafters F ran -

cois - Poncet haben ihren diesmali¬

gen Winteraufenthalt im schlesischen

Kurort Oberschreiberhai : in dem ein¬

zigen dortigen jüdischen Hotel ver¬

bracht . Es wird dringend gebeten , an

diese Tatsache keine unfreundlichen

Betrachtungen zu knüpfen , bezw . sie

überhaupt nicht zu erwähnen . Ebenso
ist selbstverständlich die Be¬

schwerde der arischen Ho¬

tels in Oberschreiberhan über diesen

Vorgang nicht zu veröffentlichen . "

*

„ Der Letter des Ausbildungs¬
amtes der S A, Obergruppenführer
Krüger , ist zur SS zurückversetzt wor¬

den . Es darf in diesem Zusammenhang
nicht darüber berichtet werden , daß das

Ausbildungsamt der SA aufgelöst
worden ist . "

*

„ Zu neuerdings auftauchenden Ge¬

rüchten , daß die Schaffung einer

Export mark mit eine m Werte

von 50 Prozent der Reichs¬

mark zwecks Hebung der Exportmög¬
lichkeiten geplant ist , nicht Stellung
nehmen , sie auch nicht verzeichnen .

Weitere Mitteilungen werden zur gege¬
benen Zeit ergehen . "

*

. Die Winterhilfe wird in eini¬

gen Tagen an die zuständigen Organi¬
sationen Fragebogen versenden , in wel¬

cher Höhe und an welche Stellen die

Angehörigen dieser Organisationen ihre

freiwilligen Winterhilfsleistungen abge¬

führt haben . Es ist unerwünscht , daß

darüber berichtet wird . "
*

„ Es ist verboten , darüber zu berich¬

ten , daß und welche chemischen
ZusätzebeiderBrotgetreide -
Verarbeitung angeordnet worden

sind . "
*

„ Gegen den abwesenden Industriel¬
len Otto W olf f wird demnächst eine

etwas länger zurückliegende Anklage
zur staatsanwaltlichen Erhebung erlan¬

gen . Es ist dringend erwünscht , da -

Ulidk in die Wodie
Der Preußische Ministerpräsident G ö -

ring hat innerhalb zwei Jahren mehr T o -

desurteile vollstrecken lassen als je ein

Regent Preußens vor ihm in einem Menschen¬

alter . Er bekennt sich zu seinem Scharf -

richtertum und hält die Guillotine für eine

moralische Einrichtung , das Handbeil für

ein Instrument der Volkserziehung . Die

Abschreckung , so behauptete Göring wieder¬

holt in öffentlicher Rede , zeige sich wirksam .

Es gäbe kaum noch Raubmorde In Preußen .

Statistisch belegt wurde die Kunde nicht In

die Statistik würden auch keinesfalls die

Morde und Räubereien , die von den braunem

und schwarzen Milizen verübt worden sind ,

aufgenommen werden . Görings Scharfrichter¬

pädagogik wird inzwischen durch grauenhafte
Tatsachen widerlegt In einer einzigen Aus¬

gabe der Frankfurter Zeitung vom 5. März

werden registriert ; ein Doppclraubmord an

einem alten katholischen Priester und seiner

Schwester in Geistingen a. d. Sieg , der be¬

stialische Mord eines Feldhüters in Söllingen
an zwei Schulmädchen , die er ersäufte wie

junge Katzen , und der Mordproseß Höfeld ,

Eßtern , die ihr vierzehnjähriges Kind in den

Tod schickten . Nirgends wird angemerkt , daß

hier Untaten marxistischer Untermenschen

vorgelegt hätten .

Nichts spricht dafür , daß Göring und
seine Scharfrichter auf andere verbrecheri¬

sche Naturen abschreckend wirken . Nur ab¬

stoßend auf moralisch gesunde Menschen .

Gerade auch deshalb , weil diese Görings jedes

Ding benutzen , daß sie vor der Welt ihrer

Art erhöhen könnte . Auch den Hackklotz des

Bluttrichters . Propaganda überall und über
alles . » Seht , was zur Erneuerung und zur

Verstttlichung Deutschlands leisten ! « In

Wahrheit sind ihre Worte Phrase und Lüge ,
wo immer man sie nachprüft .

Görings und seiner Kumpane Terrorregi¬
ment reicht gewiß bin , um die Kriminaljustiz
und die Kriminalwissenschaft in Preußen ein¬

zuschüchtern und zu korrumpieren , aber die

Herren Mörder sind leider nicht so leicht um¬

zuformen wie Landgerichtsräte und Univeral -

tätsprofessoren . Die asoziale Bestie triumphiert
oben und unten , und die Kultur wird geschän¬
det und zerrissen . So war es und so ist es ,

wenn das Schafott regiert .
• • ♦

Der Oberpräsident der Rhein¬

provinz , Freiherr von Lünlnck

ist zurückgetreten . Nicht freiwillig , denn der

ehrgeizige Streber hing an seinem Amte . Er

glaubte , es sich wohl verdient zu haben , denn

er war einer der gehässigsten und verlogen¬
sten Hetzer gegen den Marxismus . Von jeher .

Lange , ehe Hitlers Stern über Deutschland

strahlte . Seine Stänkereien — ein andres

Wort ist nicht am Platze — gegen den preu¬

ßischen Ministerpräsidenten Otto Braun wie¬

derholten sich immer wieder . Endlich hatte er

es mit geschafft ; verfassungswidrige Beseiti¬

gung der republikanischen Begierungsmänner ,

Papens kurzer Triumph und Hitlers Erhö¬

hung . Dank an Lünlnck durch die Verleihung
der Oberpräsidentenwürde ,

Warum mußte der katholische Junker

gehen ? Der » Westdeutsche Beobachter « in

Köln plaudert es arglos aus : well einer

der vier rheinischen Gauleiter

der NSDAP den höchsten Posten

der Provinz erhalten mußte . Die

Pg . Simon - Koblenz , Grohö - Köln , Florian -

Düsseldorf und Terboven - Essen setzen sich

zusammen und knobelten richtig aus , wer von

ihnen die Rang - und Gehaltserhöhung zu be¬

anspruchen habe . Nur die vier Gauleiter ka¬

men in Betracht . Sonst niemand in Rhein -

preußen . Des stand für die vier Großen von

vornherein fest . Aber einigen konnten sie

sich nicht . Also kam man auf den Ausweg .
den » dienstältesten Gauleiter « vorzuschlagen ,

den Pg . Terboven aus Essen . Den

ernannte nun Göring , und mit Recht , denn

dieser »dienstälteste Gauleiter « von etwa 30

Lebensjahren hat ein unvergängliches Ver¬

dienst . Er hat just am 29 . Juli 1934 unter

fürstlichem Pomp Hochzeit gemacht und gab

so den guten Kameraden Röbros und Heines ' ,

den braven Männern Hitler und Göring . Ge¬

legenheit sich als Trauzeugen auf die Blut¬

hochzeit des 30. Juni vorzubereiten .

Freiherr von Lünlnck und andere Haß¬

prediger von einst gegen den Marxismus sind

seit langem still geworden . Einer nach dem

andern fliegt aus dem Amte , um irgendwel¬
chen Pg . Terboven Piaz zu machen . Wenn

die LUnincks ihre Entlassung aus der Zeitung
erfahren und die Art , wie ihre Nachfolger er¬

nannt werden , regt sich in ihren feudalen

Hohlköpfen vielleicht die Frage : » Und darum

sind wir ausgezogen , um » Parteibonzen « und

» Partei buohbeamte « zu bekämpfen ? «
* • •

Im Saargebiet welken die Girlanden an den

Häusern und die Hoffnungen in den Herzen .

Die 300 . 000 Menschen , die man nach amtlichen

deutschen Schätzungen zum 1. März an die

Saar transportiert hat , um nachzuhelfen , wenn

che Begeisterung der Eingeborenen etwa nicht

genügt haben würde , sind wieder abgedampft .

Zurückgeblieben sind die Teuerung und die

Zweifel , ob die vielen Versprechungen gehal¬
ten werden .

Daß als erste Gunst ein neues Theater ge¬
baut werden soll , will den Saarländern nicht

recht in den Kopf , den sie haben größere und

drängendere Sorgen . Zum stellvertretenden

Regierungschef , das beißt zum eigentlichen

Präsidenten neben dem mehr repräsentativen

Gauleiter Bürckel - wurde der bisherige hessi¬

sche Staatsminister Jung ernannt Ein ganz

übler und roher Antisemit und Freund

von Konzentrationslagern . Was

Wunder , daß die jüdische Emigration aus

dem Saargebiet , die nun schon hunderte Fa¬

milien in die Fremde brachte , anhält . Der

Polizeipräsident von Saarbrük -

k e n wurde trotz heftiger Gleichschaltungs¬

liebe beurlaubt . Seine jüdische Gattin

wird ihm nicht verziehen . Der Oberbür¬

germeister Dr . Neikes , Hauptbanner¬

träger der » Deutschen Fronte hat einen

Pg . Kreisleiter Dürrfeld als Kommissar

auf die Nase gesetzt bekommen .

Die » Deutsche Front « wurde aufge¬

löst , und die volle Parteidiktatur der

NSDAP , wurde aufgerichtet . Eine Reihe

von Zeitungen schicken sich zum Sterben an .

Herr Röcblinge und andre sind bei der Wür -

denverteüung leer ausgegangen . Sie sind

noch von vor zehn Jahren her umgeben vom

Ludergeruch Streecmannscher Verständi¬

gungspolitik . Im Gewerkschafts hau -

s e aber hat sich die Gestapo nieder¬

gelassen , und das Heim der Arbeiterwohlfahrt
'

mit Original - Wandmalerelen von Käthe Koll¬

witz , die demnächst wohl irgend wer mit

Hakenkreuzen überklecksen wird , ist als

Funkhaus ausersehen .

Da wird nun bald ein neuer Saar -

brücker Sender seine Wabrheitsstrahlen

durch den Aether funken . Das tut not , denn

schon schwirren die » Gerüchte « durch die

Saargegend , deren Bewohner nach dem Er¬

wachen aus den Festräuschen zu merken be¬

ginnen , daß ein eiserner Vorhang zwischen

ihnen und der Welt niedergelassen ist . Man

erfährt plötzlich nichts mehr .

Nicht einmal mehr aus dem nächsten Ort .

Sehr oft nicht einmal mehr vom guten Nach¬

barn , und nur flüsternd raunt man sich zu ,

daß da und dort Leute im Saargebiet ver¬

schwunden sind . Nicht in die Emigration .
denn die Grenzen sind jetzt viel fester ge¬
schlossen als die Reihen der SA. , sondern ein¬

fach verschwunden im weiten deutschen Va¬

terland , und die Gestapo hat soviel mit den

Gewerkschaftsakten in Saarbrücken zu tun ,

daß sie sich nicht um jede Kleinigkeit küm¬

mern kann . Lothringische
'

Zeitungen be - M

richten , daß auch französisch naturalisierte

Saarländer , die zu letzten geschäftlichen Ab¬

wicklungen ins Saargebiet fuhren , nicht

heimgekehrt sind . Aber was braucht man

sich da zu wundern ? Die Naturallsation ist

ihnen eben leid geworden , und sie sind reu¬

mütig zu Hitler heimgekehrt . Allee andere

sind Greuelmärchen !

Hannes Wink .

rüber nichts zu berichten , so¬

lange der Industrielle im

Auslande in deutschem Inter¬

esse tätig ist . "
♦

„ Die Villa auf dem Terrain des alten

preußischen Landtages , die jetzt von

Ministerpräsident Göring
bewohnt wird , wird gegenwärtig ge¬
wissen Umbauarbeiten unter¬

zogen , die mit Rücksicht auf die allge¬
meinen Luftschutzanordnungen notwen¬

dig geworden sind . Die Schriftleitungen
werden gebeten , darüber nichts zu be¬

richten . "
«

„ Ueber eine Verfügung des Staats¬

kommissars von Berlin . Dr . Lippert , wo¬

nach die Berechtigung von V er mie¬

tung von Stühlen auf städti¬

schen Plätzen , Parks usw . von

dem Nachweis des Ariertums ab¬

hängig ist , soll vorläufig nicht berichtet

werden , da diese Verordnung voraus¬

sichtlich in etwas abgeänderter Fassung

wiederholt werden wird . "

*

. JUeber die Vorverlegung der

Reifeprüfungen an verschiede¬

nen höheren Schulen darf nicht berich¬

tet werden , da es sich um gewisse

Dienstleistungen der Schüler

handelt , die im vaterländischen Inter¬

esse liegen . "
*

„ Ueber die Verhaftung des

Haupt abteilungsleiters
Motz vom Reichsernühnmgsnüniste -
riums wegen Verdachtes des Vergehens
gegen § 175 St . G. B . ist Berichterstat¬

tung unerwünscht . Ebenso über die aus

gleichen Gründen erfolgte Festnahme

des preußischen Polizeigene -
rals von Zeppelin "

*

„ Gerüchte über eine angebliche Ab¬

sicht des Führers , innerhalb des

Reichskabinetts ein aus dem Führer ,
General Göring und Schacht be¬

stehendes Direktorium zu bilden ,
sind auch nicht in Form eines Dementis

zu verzeichnen . EbenSo Kombinationen

über angeblich bevorstehende Ernen¬

nung des Herrn von Ribbentrop
zum Reichsaußenminister

und des gegenwärtigen Reichsanßen -

ministers von Neurath zum Bot¬

schafter in London nicht ver¬

öffentlichen !
♦

. Ms ist dringend unerwünscht , sich

mit der Tatsache zu befassen , daß der

leitende Beamte der Devisenbewirt¬

schaftungsstelle . W ohl tat . Nichfarier

ist , da er sich im Diensie der Nation

seit langen Jahren bewährt hat and

seine Mitarbeit von dem Reichswirt¬

schaftsminister Dr . Schacht außer¬

ordentlich geschätzt wird . "
*

. JUnzidässig ist die Veröffentlicfmng
von Gerüchten , wonach nahe per¬
sönliche Beziehungen zwischen
Reichswehrminister v . Blom¬

berg und der jetzt hingerichteten
Spionin von früher einmal be¬

standen halten "
♦

. JUeber finanzielle Unregel¬

mäßigkeiten , die bei der Führung
der Deutschen Arbeits f r ont

aufgedeckt worden sind , darf nicht be¬

richtet werden . Der Schaden ist übri¬

gens durch Veräußerung zweier Druck¬

maschinen aus früher marxistischen

Zeitungsbetrieben bereits gedeckt . "

Ehrung Friedridi Eberls
Am 28. Februar , am Todestag von Fritz

Ebert , wurde von unsem IllegaJen eine große

Kranzspende mit roten Nelken auf dem Gra¬

be Fritz Eberts auf dem Bergfriedhof In Hei¬

dalberg niedergelegt . Das Grab war ge¬
schmückt mit zwei weiteren Kränzen aus

unbekannter Hand und sechs kleineren

Sträußen . Der eine Kranz trug eine Schleife

mit den Worten » Mit treuem Gadenken « .

Verhaftungswelle in der

Sowjetunion
Die Auslandsdelegation der Sozialdemo -

kra tischen Arbeiterpartei Rußlands ( in Paris )
bat aus der Sowjetunion eine vom 38 . Fe¬

bruar datierte Mitteilung erhalten , daß in

ganz Sowjetrußland Verhaftungen nicht nur

unter den Angehörigen der Kommunistischen

Opposition , sondern auch unter allen irgend¬
wie bekannten Sozialdemokraten vor¬

genommen werden , hauptsächlich unter den¬

jenigen , die vor kurzem ihre Gefängnis - oder

Verbannungsstrafe verbüßt haben . Unter den

Verhafteten befindet sich auch die Genossin

Sacbarowa und der Genosse Jesbov

( der Bruder Martows ) , die im vorigen Herbst
in einem Telegramm aus Kasan den Einheits¬

frontpakt zwischen den französischen Sozia¬
listen und Kommunisten begrüßt haben . Fer¬

ner sind verhaftet Genosse Georg Kut¬

schin , der vielen ausländischen Genossen

von Internationalen Kongressen und Konfe¬

renzen her bekannt ist , Genosse Michael L i t -
b er , ein alter Sozialdemokrat , der eine her¬

vorragende Rolle in den ersten Monaten der
Revolution von 1917 spielte , und viele andere .

Die hier gemeldeten Verhaftungen stehen
in drastischem Gegensatz zur Ankündigung
der Demokratisierung des Sowjetsystems auf
dem letzten Sowjetkongreß , die so verstanden
werden mußte , daß auch auf dem Gebiete der

Behandlung politisch Andersdenkender ein an¬
derer Kurs eingeschlagen werden würde .
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Der Beschäftigungsgrad der deutschen

Industrie , der vom Juli bis tum Herbst

ziemlich konstant geblieben war , zeigte

seitdem zunehmende Ermattungserschei¬

nungen , Für die deutsche » Arbeitsbeschaf -

fung8 « konjunktur war es von Anfang an

charakteristisch , daß die Zunahme in den

Konsumindustrien hinter der in den

Produktionsmittelindustrie stark zurück¬

blieb . Dieser Vorgang erklärt sich aus

der Wirtschaftspolitik der Diktatur , die

eine Senkung der Nominallöhne

und noch mehr der Reallöhne

erzwungen hat . In den letzten Monaten

hat sich aber der Rückgang der Konsum¬

industrien so bedeutend verschärft , daß

selbst die gleichgeschalteten Zeitungen

und die offiziellen Statistiken den Rück¬

schlag nicht mehr verbergen können .

Dies trifft zunächst für

die Textilindustrie

zu . Die Hamsterkäufe haben längst auf¬

gehört , einmal weil die Kaufkraft er¬

schöpft ist , vor allem aber , weil man ja

Stoffe , die nicht durch Ersatz ver¬

schlechtert und verteuert sind , nicht mehr

erhält . Die Kurzarbeit dauert an , un¬

verkäufliche Vorräte häufen sich und

die Zahlungseingänge lassen zu wünschen

übrig . Die Inventurverkäufe haben einen

unbefriedigenden Verlauf genommen . Die

Umsätze im Januar zeigen zwar eine Um¬

satzerhöhung von knapp 7 Prozent gegen¬

über dem Januar 1934 ; da aber die Preise

um reichlich TVfe Prozent gestiegen sind , so

ist in Wirklichkeit mengenmäßig ein U m-

satzrückgang zu verzeichnen . Gilt

dies schon allgemein , so noch besonders

für einzelne wichtige Zweige , wie für

Kleiderstoffe , die sogar wertmäßig einen

Umsatzrückgang von 3,4 Prozent zu ver¬

zeichnen haben .

Eine Absatzstockung verzeichnet auch

die Möbelindustrie .

Die Fachgruppe Möbelindustrie teilt mit ,

daß der » stärkere Beschäftigungsrück¬

gang bereits zu Arbeiterentlas¬

sungen und Arbeitsverkürzung

geführt « hat Das Tempo der Eheschlie¬

ßungen habe sich verlangsamt und die

Ehestandsbeihilfen fließen langsamer . Es

vollziehe sich eine Rückwanderung des

Konsums zu büligeren Möbeln , Preissen¬

kungshoffnungen seien aber völlig unge¬

rechtfertigt , da die Preise für Rohstoffe

und Materialien weiter gestiegen und noch

in letzter Zeit die Leim - und Spiegelglas¬

preise erhöht worden seien . Man sieht die

Bemühungen des Herrn Goerdeler sind da

ohne Erfolg geblieben .

Am schlimmsten ist aber

die Lage in der Schuhindustrie .

Unter dem eigenartigen Titel » Absatz -

pause « , der der Beruhigung dienen soll ,

entwirft die » Frankfurter Zeitung « ein

Bild , für das die Ueberschrift » Schwere

Krise der Schuhindustrie « weit

angemessener wäre . Das Blatt schreibt :

» Im Spätsommer des letzten Jahres ver¬

langsamte sich schon der Anstieg der Be¬

schäftigung , und Im November trat plötz¬

lich ein Rückgang des Absatzes ein ,

der In dem statistisch erfaßten Erzeu -

gungsrückgang von III auf 106 . 2 nur

schwach widergespiegelt ist .

Denn die von dem plötzlichen Umschlag

überraschten Fabrikanten suchten schon Im

November in der vorzeitigen Erledigung der

Frühjahrsaufträge einen Ausgleich . Trotz¬

dem mußten sie , abgesehen von Ausnahmen ,

allmählich von der Vollbeschäftigung wie¬

der weltgehend zur Kurzarbeit über¬

gehen , und Jetzt werden meist nur 4 bis 5,

teilweise sogar nur 3 Arbeitstage in der

Woche angesetzt . Dabei haben durch die

Arbeit auf Lager manche Fabrikan¬

ten schon jetzt Ihre Vorräte an Fertigwaren

auf einen in der Schuhindustrie schon wegen

des Moderislkos ungewöhnlichen Um¬

fang ausgedehnt ; vereinzelt wurden sogar

Lagerräume gepachtet oder neue gebaut . In

Pirmasens , wo ein Drittel des deutschen

Schuhbedarfs von Betrieben der verschieden¬

sten Größe hergestellt wird , arbeiteten Im

Januar etwa zwei Drittel der Schuhfabriks¬

arbeiter unter 40 Stunden in der Woche . «

Für diesen Rückgang läßt das Blatt

weder die beliebten Saisoneinflüsse noch

Versorgungsschwierigkeiten gelten . Auch

Vorratskäufe hätten im Gegensatz zur

Möbel - und Textilindustrie keine Rolle ge¬

spielt . In Wirklichkeit hätte der Handel

infolge allzugroßen Vertrauens auf den

Aufschwung die Absatzmöglichkeiten
überschätzt :

» Infolge der Fehleinschätzung von Ma¬

terialversorgung und Schuhbedarf sitzt heute

der Schuhhandel auf umfangrei¬
chen Lagerbeständen zum großen
Teil fest , nachdem ihm bereits 1033 durch

übertriebene Hoffnungen auf Absatz von

Marschstiefeln eine starke Belastung
entstanden ist . «

» Jetzt muß der Handel seine Aufträge
an die Schuhfabriken abstoppen ,
die Lagerilbersättigung hat eine starke An¬

spannung seiner Betriebsmittel

herbeigeführt . Die Berichte aus der Indu¬

strie lassen schon seit einiger Zeit einen un¬

befriedigenden Zahlungseingang

erkennen , wenngleich ernsthafte Störungen
im Kreditbereich sich nicht eingestellt ha¬

ben . Sollte sich der Schuhhandel nicht als

finanziell stark genug erweisen , seine Be¬

stände durchzuhalten , so könnte die unver¬

meidliche Ueberwindung der Kassenanspan¬

nung unter Umständen zu einer rück¬

läufigen Preistendenz führen , zu¬

mal da an manchen Stellen jetzt im Gegen¬
satz zu der vorjährigen Entwicklung wieder

eine Bevorzugung der billigeren

Preislagen durch ( he Verbraucher beob¬

achtet wird . Ein solcher Preisrückgang
träfe das Schuhgewerbe empfindlich , zumal

da es die gegenwärtige Stockung schon

schwerer aushält , als die Textilindustrie .

Denn im Gegensatz zu einigen Zweigen des

Textilgewerbes sind in der Schuhwirt schaft

erhebliche Sondergewinne nicht entstanden . «

Der Export aber liegt völlig danie¬

der . Er beträgt nur noch einen kleinen

Bruchteil der deutschen Erzeugung .
» Einige größere Fabriken in Pirmasens

führen heute 2 bis höchstens 4 Pro¬

zent ihrer Erzeugnisse aus , während der

Exportanteil früher vereinzelt bis zu 4 0

Prozent betragen hat . Auch bedeutende

Markenschuhfabriken mit eigenen Auslands¬

filialen , die in der Regel stets eine etwas

höhere Ausfuhr als der Durchschnitt hatten ,

kommen kaum noch auf 3 % Prozent ihres

Gesamtumsatzes . Im ganzen betrug die

Schuhausfuhr 1934 mit 670 . 000 Paar kaum

1 Prozent von 78 Mill . Paar Jahresproduk¬

tion , und der Ausfuhrüberschuß vermindert

sich auf etwa 510 . 000 ( 1933 : 725,000 ) Paar

im Werte von RM . 3,31 ( 5,09 ) MilL Im

Januar betrug der Aktivsaldo nur noch

RM . 167 . 000 gegen 440 . 000 im Januar 1934 . «

Der Rückgang in den Konsumindu¬

strien erklärt wohl auch zum Teil die

starke Zunahme der Arbeitslosigkeit

in den letzten Monaten . Nach den offi¬

ziellen Angaben betrug die Zunahme der

Arbeitslosen in den Monaten November ,

Dezember und Januar 706 . 000 Köpfe . Nach

der Statistik der Krankenkassen fiel aber

die Zahl der Beschäftigten von 15 . 621

Tausend Ende Oktober 1934 auf 14 . 409

Ende Januar 1935 , das heißt um 1,2 Mil¬

lionen . Eine halb « Milüon Arbeitsloser

bleibt so für die Arbeitslosenstatistik von

vornherein unsichtbar . Für Februar ver¬

zeichnet die offizielle Statistik allerdings
einen Rückgang der Arbeitslosigkeit

um 290 . 000 , der hauptsächlich auf das

Baugewerbe , die Industrie der Steine und

Erden , auf das Verkehrsgewerbe und die

ungelernten Arbeiter entfällt . Man wird

die Beschäftigungs Statistik

abwarten müssen , um beurteilen zu kön¬

nen , wie sich der Widerspruch zwischen

der manipulierten Arbeitslosenstatistik

und der wirklichen Konjunkturlage , die

die Schilderung der einzelnen Wirtschafts¬

zweige enthüllt , erhellen läßt . Eine Kor¬

rektur muß aber auf alle Fälle angebracht
werden : die Zunahme der Kurz¬

arbeit in den Konsumindustrien mit

Ihren großen Arbeitsfassungsvermögen

zeigt deutlich die Verschlechterung der

Lage an , die für große Arbeitermassen

eingetreten ist .

Die » Arbeitsbeschaff ungs « politik , die

immer ausschließlicher eine reine Rü¬

stungspolitik wird , kann aber zu

einem wirklichen Konjunkturaufschwung
nicht führen : sie begünstigt einzelne In¬

dustriezweige auf Kosten anderer .

Die Akkumulationsrate der Büstungs -
industrien kann eben nur so stark ge¬

steigert werden durch Herabdrük -

ken der Konsnmrate der breiten

Masse .

Steigerung der Akkumulationsrate ,

Vermehrung der Anlagen und Investitio¬

nen , bedeuten aber für die kapitalistischen

Unternehmer Erhöhung der Profitrate .

Das haben sogar die L e y und Konsorten

gemerkt . Man lese so aufmerksam , wie

sie es wirklich verdient , folgende offi¬

zielle Verlautbarung der Ar¬

beitsfront :
» Bei Betrachtung des im vergangenen

Jahre dank der Arbeitsbeschaffungspolitik
um 12 Prozent gestiegenen Arbeitseinkom¬

mens wird von der Deutschen Arbelts¬

front festgestellt , daß das Unterneh¬

mereinkommen einen Zugang um

schätzungsweise 15 , wenn nicht 30

Prozent aufweise . Das erhöhte Arbeits¬

einkommen sei nicht dem einzelnen

Arbeiter zugute gekommen , son¬

dern gehe auf den erhöhten Beschäf¬

tigungsgrad zurück . Bei dem erhöhten

Unternehmereinkommen handele es sich da¬

gegen um eine wirkliche Einkom¬

menssteigerung des einzelnen Unter¬

nehmers . Es ergebe sich also , daß sich

der Unternehmer in der Arbeits -

schiaeht einen größeren Anteil

am Sozialprodukt sichern konn¬

te als der Arbeiter . «

Wir halten die Berechnung der Steige¬

rung des Arbeitseinkommens für eine

statistische Spiegelfechterei , die der Wirk¬

lichkeit nicht im entferntesten entspricht

Dagegen zeigen alle industriellen Ab¬

schlüsse in der Tat eine sehr erhebliche

Vermehrung des Untemehmergewinnes .
Der Schluß für die » Arbeitsfront « , die

Räuberin der Gewerkschaften , läge , nahe

genug : Schluß mit dem Lohn¬

druck , Anpassung wenigstens der Löhne

an die gestiegenen Preise . Aber der keimt

den » deutschen Sozialismus « schlecht der

solches vermeinte . Die Kundgebung fährt

fort :
» Diese Tatsache schließt eine erhöhte

sozialistische Verpflichtung ( ! )

in sich ; denn der innerdeutsche Wirtschafts¬

aufstieg sei ja nicht das Verdienst

des Unternehmers , sondern allein der

Erfolg des nationalsozialistischen Staates .

Konjunkturgewinne seien für die

Gemeinschaft nutzbar zu machen .

Die nationalsozialistische Pflicht des Unter¬

nehmers werde in der Zukunft darin be¬

stehen , neben einer stärkeren Gewinn¬

beteiligung des Arbeiters und Ange¬

stellten , wie sie verschiedene Unternehmun¬

gen schon durchführten , die erhöhten Ge¬

winne zur weiteren Befruchtung der

Gesamtwirtschaft zu verwen -

d e n. «

Von der » stärkeren Gewinnbeteiligung «

hat wohl noch kein Arbeiter etwas ver¬

spürt Das ist aber auch Nebensache .

Gemeinnutz geht ja vor Eigennutz . Wich¬

tig ist nur die » weitere Befruchtung der

Gesamtwirtschaft « . Das heißt , die Unter¬

nehmer sollen auch weiterhin investieren ,

ihre Anlagen erweitern und ihre Profite

erhöhen . Lohnerhöhungen könnten

sie darin nur behindern . Deshalb darf

dieses marxistische Wort nicht einmal

ausgesprochen werden . Und das wagt
sich » Arbeitsfront « zu nennen !

Dr . Richard Kern .

Der j�Iarsdistiefel
Die » Frankfurter Zeitimg « , die sich mit

einer im Dritten Reich seltenen Offenheit in

der Nr . vom 3. März über die Lage der deut¬

schen Schuhindustrie ausspricht , stellt fest ,
daß die Besserung 1933 erfolgt sei » vor allem

auch deshalb , weil die Ausdehnung
der Parteiformationen einen gro¬

ßen Sonderbedarf an Marschstie -

f e 1 n wie überhaupt an festem Schuhwerk

mit sich brachte . « Die Marschstiefel können

natürlich auch zu weniger heldenhaften Zwek -

ken verwendet werden . Da die SA ihr Schuh¬

werk von Hitler bezahlt bekam , brauchte

sie selbst kein Geld dafür auszugeben . Der

Abbau der Uniformierten nach dem 3 0.

Juni hat dann offenbar auch zur Ein¬

schränkung der Staatsbestellun¬

gen vo n Marschstiefeln geführt . Die

» Frankfurter Zeitung « berichtet dann auch ,
daß im Spätsommer des letzten Jahres sich

der Anstieg der Befestigung verlangsamt
habe und daß im November die bedauerns¬

werten Besitzer von Schuhfabriken von der

unangenehmen Entdeckung überrascht wur¬

den , daß die Hochkonjunktur für Fußbeklei¬

dung ins Gegenteil umgeschlagen war .

Trotz der Betriebseinschränkungen »sitzt

heute der Schuhhandel auf umfangreichen

Lagerbeständen zum großen TeU fest , nach¬

dem ihm bereits 1933 durch übertriebe¬

ne Hoffnungen auf Absatz von

Marschstiefeln eine starke Belastung
entstanden ist « Daraus ergibt sich eindeutig .
daß der » Aufstieg « nicht auf normalem Ver¬

brauch beruht hat , sondern auf staatliche

Bestellungen , die versteckte Staatssub¬

ventionen sind .

So greift die Rüstungspolitik auch in die

Konsumindustrien ein !

Pleite in Leipzig
Die Frühjahrsmesse zeigt auch dieses

Jahr einen Rückgang der Zahl der

fremden Aussteller um zehn Prozent ,
trotzdem bereits jede Messe im Dritten

Reich eine ständig sinkende Zahl von aus¬

ländischen Ausstellern gebracht hatte .

Aber auch sonst ist die Messe , wie die

wehleidigen Berichte der deutschen Presse

zeigen , ein Mißerfolg . So heißt es z, B. in

einem Bericht der » Frankfurter Zei¬

tung « :

» Im allgemeinen überwog auf der

Technischen Messe die informato¬

rische Tätigkeit der Kundschaft . «

An anderer Stelle der » Frankfurter

Zeitung « findet sich ein noch interessante¬

rer Hinweis , weil er einen Einblick in die

Verschiebung der Kaufkraft gewährt .

» Als Symptom für eine Besse¬

rung der Gesamtkaufkraft

kann die Tatsache gelten , daß heute für

solche Güter , die einem gewissen Luxus -

bedürfnis entsprechen , stärkere Kauflust

besteht Das zeigt sich beispielsweise bei

Bijouteriewaren und kunstge¬
werblichen Gegenständen -
Unter den Schmuckwaren finden
moderne Formen in echter Ausfüh¬

rung und in Imitationen gleichmäßig
Interesse . «

Den reichen Leuten geht es also im

Dritten Reich recht gut Ihre Zahl hat

sich durch das riesenhafte Anwachsen der

braunen Bonzen so vergrößert , daß selbst

die Leipziger Messe die Wirkung ihrer

großen Geldbeutels verspürt .

Der Herr Oberpräsident
Oberpräsident Kube und Gruppenführer

Ernst haben Anfang 1934 die SA in Prenzlau

besichtigt . Nachher war bei J . P. Lang
( Weinhaus am Markt ) eine schwere Sauferei

mit den Führern aus der Uckermark . Die

Rechnung betrug ca . 2500 Mark . Kube und

Ernst lehnten die Bezahlung ab ; Ernst

brüllte , der Wirt solle sich eine Ehre daraus

machen , die Führer der Provinz bei sich zu

Gaste zu haben . Herr Lang hingegen vertrat

die Ansicht , daß er von der Ehre allein nicht

leben kann , sondern daß er dazu auch die

2500 Mark braucht , die ihm die Herren schul¬

den . Lang bekam kein Geld und nun hielt er

sich an die Kellner und verlangte , daß jeder
den von ihm ausgeschenkten Anteil bezahle .

Dazu seien sie auf Grund irgend einer Anstel¬

lungsbedingung verpflichtet , wenn der Gast

ohne Bezahlung abrückt . Die Kellner weiger¬
ten sich ; es gab Krach , und Oberpräsident
Kube hat wegen » unsozialer Gesinnung des

Wirtes « das Lokal schließen lassen . Herr

Lang hielt nicht still und hat in monatelan¬

gen Bemühungen erreicht , daß der ganze

Vorgang dem » Führer « vorgetragen wurde .

Die Sache wurde untersucht , und Kube

wurde von Hitler aufgefordert , das Verbot

sofort aufzuheben . Seit Anfang Januar 1935

ist das Weinhaus J . P. Lang in Prenzlau wie¬

der geöffnet .

Gute Zeiten für Bonzen

Beim Bau der deutschen Autostraßen

waren Anfang Januar 80 . 294 Arbeiter be¬

schäftigt , die an insgesamt 1191 km Stra¬

ßenlänge arbeiteten . In den Geschäftsstel¬

len des Autostraßenbaus aber waren zur
selben Zeit , ebenfalls nach amtlicher Mit -

teilung , 4260 Bönzlein untergebracht .
Auf 19 Zwangsarbeiter am Straßenbau

kommt also 1 Bonze , und auf 1 km Strecke
4. In den Propagandareden wird davon ge¬
sprochen , daß 500 . 000 km Autostraßen ge¬
plant sind . Für brave Bönzlein bestehen
also noch Aussichten .
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Hakenkreuz über Afrika
Sdbaditrede für Kolonien

Die Rede des deutschen Wirtschafts¬

diktators Schacht auf der Leipziger Messe ,
die in der Forderung nach der Rückgabe
der deutschen Kolonien gipfelte , war als

eine Ouvertüre zu dem erwarteten und

nun wieder abbestellten Besuch Sir John

Simons in Berlin gedacht . Ihre Bedeutung
wurde durch die Erklärung des Redners

unterstrichen , daß alles , was er sage , die

Billigung des Führers habe .

Das ist eigentlich nichts Neues . Auf

dem Speisezettel Hitlers stehen schon

längst neben der Aufrüstung , der Einver¬

leibung Oesterreichs und dem Vorstoß

nach Litauen , der ersten Etappe des gi¬

gantisch ausgedachten Ostmarsches , die

einstigen deutschen Kolonien

Darüber hinaus aber soll das Hakenkreuz

über einem alten , nie preisgegebenen Bar¬

barossa - Traum des deutschen Kolonial¬

imperialismus aufgehen : über einem gewal¬

tigen zentralafrikanischen Reich , das von

Ozean zu Ozean greift Schon wimmelt es

in den afrikanischen Besitzungen und Pro¬

tektoraten Frankreichs und Englands von

Nazimissären , die zunächst einmal das

Flugfeuer des Aufruhrs anfachen und hier¬

bei im besonderen die religiösen Gegen¬

sätze , vor allem die panmohammedanische
Idee mißbrauchen . Als erster Schritt soll ,

so grotesk es klingen mag , für die einst

deutschen Gebiete Afrikas , für Kamerun ,

Togo , Südwest - und Ostafrika , die V o 1 k s -

abstimmung gefordert werden ,

Man beruft sich jetzt in Berlin darauf ,

daß , als bekannt wurde , der Versaüler Ver¬

trag wolle Deutschland die Kolonien ab¬

sprechen , weite Kreise der europäischen

Welt sich solchem Vorhaben widersetzten .

An erster Stelle der jetzige engüsche Mi¬

nisterpräsident Macdonald . Nun ist es

zutreffend , daß Macdonald , damals noch

Führer der englischen Arbeiterpartei , wie¬
derholt sich gegen die Fortnahme der deut¬

schen Kolonien gewandt hat . Am deutlich¬

sten wohl auf der Internationalen

Arbeiter - und Sozialistenkon¬

ferenz zu Bern , im Februar 1919 .

Dort sagte er , unter Berufung auf einen

früheren Beschluß der Arbeiter - und So¬

zialistenparteien , daß die Rückgabe der

deutschen Kolonien kein Hindernis für den

Frieden sein dürfe . Kurze Zeit darauf , als

der Mandatsgedanke zur Diskussion stand ,

fügte er hinzu , daß selbstverständlich

auch Deutschland ein Anrecht auf Vor¬

mundschaftsmandate habe , die ihm bei

seinem Eintritt in den Völkerbund nicht

vorenthalten werden können .

Macdonald stand mit solcher Meinung

nicht allein , er befand sich in Ueberein -

stimmung mit allen maßgebenden Vertre¬

tern der europäischen Arbeiterparteien .

Und das eben ist dieScham -

losigkeit d e r Na z i d i p 1 o m a t i e,

daß Hitlerdeutschland , das die Sozialisten

schändet und mordet , auf deren demokrati¬

sche Gerechtigkeit spekuliert , wenn es die

Krallen für einen beispiellosen Raubzug

schärft .

So fordert es die Zeit , klarzulegen , wie

1919 , als der militarisierte Imperialismus

der Sieger aufschäumte , die sozialistische

Arbeiterschaft Europas es verstanden

haben wollte , wenn sie sich der kolonialen

Annektionspolitik der Clemenceau und

Lloyd George entgegenstellte . Nicht , daß

sie Deutschland für besonders geeignet und

würdig hielt , koloniale Völker zu regieren ,

vielmehr weü sie keinen Unterschied zu

sehen , noch zu machen vermochte zwischen

den kolonialen Ausbeutungssystemen der

kapitalistischen Imperien , einerlei welche

Nationalflagge sie auch hissen . Grund¬

sätzlich jede Kolonialpolitik

der Herrenländer ablehnend ,

Wollte die sozialistische Internationale nie -

m andern ein Privileg der mehr oder weni¬

ger verbrämten Sklaverei zubilligen . Viel¬

leicht mag ein wenig auch die Erwägung

mitgesprochen haben , daß der jungen deut¬

schen Republik nicht verweigert werden

könne , was die kapitalistischen Kolonial¬

staaten für sich als selbstverständlich be -

snspruchten .

Kein Zweifel kann darüber bestehen ,

daß alles , was damals auf den mannig¬

fachen Konferenzen der Arbeiterparteien
und in deren Äesse zugunsten deutschen

Kolonialbesitzes geäußert worden ist ,

einerseits die ausbeuterische Tendenz jeder

kapitalistischen Kolonialpolitik kennzeich¬

nete , andererseits die Wirtschaft des

neuen deutschen Volksstaates , zu dem ein

gewisses Vertrauen bestand , nicht schlech¬

ter als die der übrigen Länder stellen

wollte . Hierfür lassen sich beliebig viel

Beweise geben .
So heißt es In der Amsterdamer

Resolution vom April 1919 ! » Die Inter¬

nationale Konferenz verurteüt die Unterdrük -

kung aller Völker , sie verwirft die Idee , daß

diese Völker als ESgentum irgendwelcher
Staaten angesehen und zugunsten seiner egoi¬
stischen Interessen verwaltet werden . Die

Konferenz erhebt Protest gegen eine Politik ,
die Deutschland seiner Kolonien berauben

will , und betrachtet diese ihre Haltung im

Einklang stehend mit den sozialistischen

Prinzipien , die allen Völkern die gleichen

Rechte zugestehen . «

Und die Resolution der internationalen

Konferenz von Luzern fordert :

» Da jedoch das Kolonialsystem aufrecht

erhalten bleibt , hätte der Friedensvertrag
Deutschland die Kolonien nicht wegnehmen
sollen . «

Was beweisen diese Zitate ? Sie bewei¬

sen , daß es in einer Zeit tiefster Not des

deutschen Volkes eine Stelle gegeben hat ,

die für die Gleichberechtigung Deutsch¬

lands eintrat . Das war die von Hitler in

irrsinniger Wut geschmähte Soziali¬

stische Arbeiterinternatio¬

nale ! Auf sie sich zu berufen , hat er

kein Recht Denn das Deutschland , dessen

Ansprüche bei der Sozialistischen Arbeiter -

internationale Verständnis fanden , das

Deutschland der Freiheit , des Friedens ,

der sozialen Kultur besteht zur Zeit nicht

mehr . Daß aber die imperialistischen

Mächte stärkere Neigung zeigen werden ,

die hitlerdeutschen Kolonialwünsche zu

erfüllen , ist zum mindesten sehr unwahr¬

scheinlich . Die imperialistischen Mächte

kennen die irrsinnigen Afrikapläne der

Nazis und werden schwerlich bereit sein ,

ihnen Vorschub zu leisten . Schachts Kolo¬

nialrede auf der Leipziger Messe , unmittel¬

bar vor — damals noch erwarteten —

de�n Eintreffen des englischen Unterhänd¬

lers in Berlin war eine der landesüblichen

diplomatischen Plumpheiten . Das regle¬

rende Alldeutschtum steckt alles in die

Tasche : Rußland und Afrika nebst

allen umliegenden Ortschaften . Aber freilich

tut es das bloß mit dem Maul und erreicht

weiter nichts , als daß sich die ganze Welt

zur Abwehr zusammenschließt

Btttune tkäUessmnästtiaft
Wir erhalten aus Berlin folgende Zuschrift :

Die bevorstehende Hochzeit des preußischen

Ministerpräsidenten , Chefs der geheimen

Staatspolizei , Reichsoberjägermeisters , Luft¬

fahrtministers , Fliegergenerals Hermann G ö-

r i n g mit der Schauspielerin Eva Sonne¬

mann erregt hier allgemeine Neugier . Vor

allem in den Kollegenkreisen der Braut wird

viel herumgerätselt Man fragt sich z. B. , in

welcher Tracht Karins Witwer wohl bei sei¬

ner zweiten Hochzelt erscheinen wird . Neue

Uniform , rechte Hälfte schwarz , linke Hälfte

weiß , teils Gedenk - , teils Freudenkleid ? Ge¬

wandung eines mittelalterlichen Minnesän¬

gers ? Manche tippen auf Lotsenanzug , weil

er die Eva erst von Weimar ans Berliner

Schauspielhaus und in den Hafen der Ehe ge¬

lotst hat ( nachdem die Aussteuer zehnfach

verdient ist ) . Andere wollen wissen , daß eine

mehrfache Umkleidung bevorsteht und daß

sämtliche Theater ihre Kleiderkammem zur

Verfügung gestellt haben . Rasse - Standesamt ;

Bärenfell mit Speer , Brautzug : Lohengrin -

rüstung , Kirche : Büßergewand Heinrichs IV. ,
Festmahl : Tracht eines Oberküchenmeisters ,
Hochzeitsreise : je nach dem Fahrzeug —

Stationsvorsteher , Rennfahrer , Deckeffizier

und Stratosphärengeneral . Die Phantasievoll¬

sten versteigen sich zu noch kühneren Be¬

hauptungen , sie faseln etwas von schlichtem

Zivil . Diese unsinnige Verdächtigung soll aber

bereits dementiert worden sein , auf ihre Ver¬

breitung steht Konzentrationslager .
Noch eine zweite pikante Seite hat die

Der Streit um den Vortritt

Brunhild - Emmi und Kriemhild - Magda

Angelegenheit : bis jetzt war Frau Magda
G ö b b e 1 s unbestrittene Reichsdirektrice .

Jetzt taucht plötzlich eine neue Anwärterin

auf , und wenn sich schon die beiden Männer

stündlich Pest und Verderbnis an den Hals

wünschen , wenn schon sie sich mehr Knüp¬

pel zwischen die Beine werfen als der deut¬

sche Wald liefern kann — wie wird es erst

mit den Weibern werden , so fragt man sich .

Wieder sind es Eva Sonnemanns Kollegen , die

einen Streit an der Kirchentür , treu nach

Hebbels » gehörntem Siegfried « prophezeien .
Ganze Textvorlagen werden hinter den Kulis¬

sen geflüstert . Hier eine davon . ( Was nicht

von Hebbel stammt , ist eingeklammert ) :

K r i e m h 1 1 d: Wie redest du ! Mein edler
Gatte ist nur viel zu mild , sonst hätt
er seinen Degen schon längst zu
einem Szepter umgeschmiedet und
über die ganze Erde ausgestreckt .
( Was ist denn deiner ? Er nimmt
Morphium , säuft . )

Brunhild : ( Und deiner ? ) Ein Vasall !
( Ein Klumpfuß , erbuntüchtig wie nur
einer . Er fiel im Juni eben noch zur
richt ' gen Seite und zog die Tarn¬

kapp über sein Gehirn , sonst wär
er zu Röhms Vätern längst versam¬
melt . )

K r i e m h i 1 d: Sei stolz und frech , ich bin
aus Mitleid stumm ( Brandstifter hat
man einst in schwere Ketten ge¬
schlossen und am Markt gepeitscht ) .

Brunhild : Legt sie in Ketten ! Bindet
sie ! Sie rast !

Und so weiter . Die Frage ist nur , wer wird

wen ausstechen , wer wem unterliegen ? Der

Führer soll die Magda mehr schätzen als die

Eva , und so kann es leicht geschehen , daß

Frau Göbbels den Hoheitsvogel abschießt . Be¬

neidet wird die künftige Reichsjägermeisterin

jedenfalls von keinem — nicht einmal von

ihren ehemaligen Kolleginnen .
Den Professoren überläßt man es , darüber

nachzudenken , ob hochgradige Morphinisten

erbgesunden Nachwuchs zeugen können . Da¬

gegen werden beute schon Wetten abgeschlos¬

sen , wer zur Hochzeit erscheinen , wer nur

ein Telegramm und wer Uberhaupt nichts sen¬

den wird .

Nur einer Sache ist man sicher — und

wenn von dieser Seite des Hermann - Sonne¬

mann - Bundes die Rede ist . hören alle Witze

auf , werden die Gesichter ernst — : der

Skandal , der im zweiten Reich unweiger¬
lich fällig gewesen wäre , wird unterdrückt

werden . Man stelle sich vor , welches Ge¬

schrei in nationalsozialistischen Kreisen und

Blättern ausgebrochen wäre , wenn ein auf

vorgeschobenen Posten stehender Staatsmann

der deutschen Republik die ihm anvertraute

Macht dazu mißbraucht hätte , seine schau¬

spielernde Freundin von einer kleineren Büh¬

ne wegzuholen und sie mit einer Rieeengage
an das Berliner Staatstheater zu engagieren .
Oeffentllche Versammlungen gegen das

» Schandsystem « , gegen die » ungeheuerliche

Korruption und Mätreasenwirtschaft der ver -

judeten Bonzen und Schieber « wären einbe¬

rufen worden , alle Zeitungen wären der Ent¬

rüstung voll gewesen , das ganze Land hätte

gedröhnt . Und die Schreier hätten sogar aus¬
nahmsweise Punkt für Punkt recht gehabt ,
denn Mätressenwirtschaft nennt man so et¬

was . Nun — im zweiten Reich hat es ähn -
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Ein katholischer anti - nazistischer Hirtenbrief Ton besonderer Schärfe

Der katholische Bischof von Danzig - ,

Eduard , hat jetzt einen Hirtenbrief feierlich

von allen ihm unterstellten Kanzein verlesen

lassen , der selbst In dem von Ungewöhnllch -
keiten strotzenden relchsdeutschen Kultur¬

kampf zweiter Auflage ein Dokument dar¬

stellt , das verdientes Aufsehen erregt . Sowohl

die Verhältnisse , unter denen dieses Hirten¬

wort zustande gebracht worden ist , sind au¬

ßergewöhnlich wie auch seine Form und Spra¬
che enthalten Invektlven von einer so be¬

sonderen Deutlichkeit , daß man vielleicbt von

einem Vorboten kommender , auf

offenen Kampf eingestellter Din¬

ge im Verhältnis Ro m — D r 1 1 1 e s

Reich sprechen kann .

Ungewöhnlich ist der Hirtenbrief des Bi¬

schofs Eduard wegen der Gelegenheit , unter

der er herausgegeben wurde . In Danzig berei¬

tet sich zur Zelt ein neuer Wahlkampf
vor . Das Zentrum hält in der Freistadt seinen

eigenen Partei - Anspruch gegenüber dem To -

taUtätaprlnzlp der Naüonalaozlaliatcn auf¬

recht , sich als eigene Vertretung der politi¬
schen Interessen der Katholiken zu erhalten

— ähnlich wie die Sozialdemokratie , die auch

auf die Abdankungswünsche der braunen

Terroristen mit lebhafter , freilich von den

augenblicklichen Machthabem trotz eines

Hohen Völkerbundskommlssars mit Polizei¬

schikane und SA - Terror bedrohten eignen

Agitation unter der Arbeiterbevölkerung ant¬

wortet . Zu dem — der Danziger Bischof Edu¬

ard hat unmittelbar vor Erlaß seines

Hirtenbriefes eine Audienz beim Papst

i n R o m gehabt . Er würde seinem Bischofs¬

wort sicherlich eine andere Form gegeben

haben , wenn er nicht aus seinen unmittelba¬

ren Erfahrungen im Vatikan wissen dürfte ,

daß die höchste kirchliche Stelle ihn in der

Angriffsbereitachaft auf das ganze System

innerlich stützt ,

In Form und Inhalt ist der Hirtenbrief

deshalb ungewöhnlich und sehr unterschied¬

lich von manchen Dokumenten des hohen

katholischen Klerus im Hitlerreich selbst ,

die eine viel diplomatischere Sprache anzu¬

wenden belieben , als in ihm die national¬

sozialistische Partei direkt apo -

stropiert und genannt wird , wäh¬

rend sich bisher der Kampf der innerdeut¬

schen katholischen Bischöfe auf die » Neu - Hei -

den « , die > Deutschem oder » Nordische Glau¬

bens bewegung * beschränken wollte , die zwar

ohne Zweifel Formationsgebilde des National¬

sozialismus darstellen , aber doch auch formal

nicht gerade identisch sind mit der Partei als

solcher ; dadurch blieb sowohl für die Nazis

die Möglichkeit , stets offen diesen Teil ihrer

Schlachtordnung preiszugeben , wenn es so

opportun erschien , und andererseits konnte

den Kritikern im christlich - katholischen Dar

ger nicht viel passieren , da sie sich ja nlcHt

am Allerhelligsten der Partei selbst vergrif¬

fen . Diese Unterscheidungspraxis , die sich

allmählich aus der beiderseitigen Diplomatie
und Taktik beider miteinander ringender

Machtkomplexe herausgebildet hat , verwirft

der Danziger Hirtenbrief ziemlich brüsk . Man

muß es schon auf die NatlonalsozlaUsüsche

Partei direkt beziehen , wenn es darin beißt ;

» Und all die Lästerungen und alle diese

Angriffe und alle diese Lügen werden durch

eine machtvolle Organisation , in Büchern ,

Zeltungen und Schulungskursen in Mllllo -

aien von Köpfen bis ins letzte Dorf und Haus

getragen . Wohl wird immer versichert , daß

der Aufbau auf dem Boden des positiven

Christentums errichtet werden soll . Aber «

warum , wenn es ernst damit ist , trage ich ,

läßt man solche antichristliche Machen¬

schaften gewähren , ja sie von Parteigenos¬

sen fördern ?

Es ist deutlich zu erkennen , daß hier der

Angriff aus der Deckung In der Kirche eines

Gebietes , das dem braunen Machtanspruch

aus internationalen Bindungen heraus noch

nicht ganz unterliegt — für Eduard liegen

also die Dinge etwas anders und günstiger

als etwa für Schulte oder Faulbaber — sich

unmittelbar die nationalsoziali¬

stische Partei als Ziel aussucht .

Auf die bloßen » Neu - Heiden < als Organisation
treffen die blachöfUcben Charakterisierungen

ja auch gar nicht zu .

Aber die Danziger Eminenz wird noch

viel deutlicher und robuster , wo sie sogar die

Sprache des Apostels selbst zitiert , um Hit¬

lers geistige und politische Stel¬

lung in der Welt ganz allgemein¬

gültig in die moralisch vernichtende Be¬

trachtungsweise des Diener Gottes einzu be¬

ziehen . Der Hirtenbrief zitiert nämlich das

berühmte Wort aus der Heiligen Schrift :

» Ihm ( dem Tier ) ward Macht verliehen

über alle Geschlechter , Sprachen und Völ¬

ker und die ganze Welt sah dem Tier ver¬

wundert nach . . . «

Vielleicht , wenn die Ketzerei erlaubt sein

sollte , kann dieses kühne prophetische Wort

der Apokalypse als Initiale bei künftigen

Abrüstungsverhandlungen zwischen deutschen

und anderen Diplomaten Uberhaupt dienen — ?,

üches , bat es entfernt Vergleichbares nie¬

mals gegeben .
Aber im Dritten Reiche gibt es

das , und kein deutscher Hahn

wagt zu krähen . Was bisher nur Gerücht

war ——— ein Gerücht , dessen Verbreitung un¬

weigerlich Konzentrationslager nach sich zog
— hat sich bestätigt : Eva Sonnemann , von

Hermann Göring nach Berlin berufen und aus

den Taschen der deutschen Steuerzahler über¬

reich dotiert , war schon zur Zelt ihrer Be¬

förderung die Freundin des hoben Gönners .

Die Untertanen des Dritten Reiches sind star¬

ke Stücke , sind riesige Korruptions - und

schamlose Protektionsskandale gewöhnt —

aber die Bestätigung des längst von Ohr zu

Ohr getuscbelten , von den Hakenkreuztreuen

bisher nicht geglaubten Göring - Sonnemann -

Fallea hat doch hörbar eingeschlagen . Denn

so sichtbar ist der Geist , ist der Geschäfts¬

geist des Führerklüngels selten ans Licht ge¬
treten . Hier zieht auch nicht das altbewährte

Schlummerlied : » Der Führer weiß es nicht ,

der Führer will es nicht . « Der Führer weiß

das — wie jeder im Lande es weiß — ,
die Korruption bat sich vor seinen Augen

vollzogen , und er ist nicht dagegen einge¬
schritten , bat sie geduldet und gebilligt .

Göring » Hochzeit , so sagt man , schadet

dem braunen Führestabe und seinem An¬
seihen mehr , als tausend Feuerwerke und

Rundfunkreden nützen können .

Es wird gespart
Die » Soziale Praxis « , Heft 9, 1935 , bringt

einen Auszug aus dem Gutachten des deut¬

schen Sparkommissars Dr . Saemlsch . Darin

heißt es ;

. . . Der Reichssparkommissar hat auch
z. B. im Mannheimer Gutachten gegen die

Fortführung der Beratungsstellen für

Schwangere . Säuglinge und Kleinkinder
nichts einzuwenden , meint jedoch , daß des
Guten etwas zuviel getan wird .
Aehnllch stellt er sich zur Schulgesund¬
heitspflege der Stadt Mannheim . Sie habe
ihr eine UberdurchschnlttUche Förderung
■ngedeihen lassen und müsse sich nun auf
einen gewissen Abbau einrichten . Die

Untersuchungen in den Volksschulen könn¬
ten vermindert und die schulärztliche Tätig¬
keit in den höheren Lehranstalten auf
Schul Sprechstunden beschränkt werden . Die

Kindererbolungsfürsorge kann nach Dr .
Saemlsch in Mannheim , wo sie von einer

Arbeitsgemeinschaft mit starker städtischer

Beteiligung betrieben wird , ebenfalls ein¬
geschränkt werden , wenigstens was die
Entsenderfürsorge anlange . Die Entsendung
ganz einzustellen , kann man wahr¬
scheinlich bei der großen Ar¬

beitslosigkeit in Mannhelm nicht
verantworten .

Wenn Saemlsch » wahrscheinlich nicht «

sagt , meint er » wahrscheinlich doch « , denn

dafür ist er Sparkommissar . Dagegen be¬

kommt » die hallesche Stadtverwaltung ein

besonderes Lob , weil sie das Aufgabengebiet
Ihres Gesundheitsamtes auf die Rasse -

Gesundbeltspflege ausgedehnt bat . «

Denn für Rassewahn und » Wehrhafügkeit «
ist nach wie vor genug Geld vorhanden , flie¬

ßen nach wie vor die staatlichen Zuwendungen
in Strömen . Wie allerdings die » Rasse « ge¬
deihen soll , wenn das Volk verelendet , da¬

nach fragt niemand .

Die städtischen Krankenhäuser möchte

Saemlsob am liebsten ganz beseitigen , weil

sie angeblich » teurer « arbeiten . Er emnfiehlt ,

lieber den Bau privater Anstalten zu subven¬

tionieren ( damit die Aufnahme unbemittelter

Kranker mehr als Wohltätigkeltsveranstal -

tung frisiert werden kann ) .
» Die Betten eines vollwertigen Kranken¬

hauses dürften unbedingt nur vor Akut -
und Schwerkranken belegt sein , chronisch
Kranke gehörten in billigere Sonderanstal¬
ten . Auch die Hauskrankenpflege sei zu
fördern . Die Abkürzung der Verpflegungs¬
dauer sei das Entscheidende . Sie lasse sich
bei den Krankenkassen - und Fürsorge¬
patienten durch befristete Einweisung er¬
reichen . «

Vor allem sind den Herren die freien

Schwesternschaften ein Dom im Auge . Hier

verlangen Ja Menschen für ihre aufreibende

Arbeit angemessene Bezahlung . Das muß ge¬
ändert werden :

» Oberbürgermeister Dr . Goerdeler hat in
seiner Beschreibung des Mannheimer Gut¬
achtens den Schluß gezogen , daß die Städte
bei der Berufung ihres Pflegepersonals zu
den bewährten Einrichtungen zurückfinden

müßten , die dem Gedanken des Aufgebens
im Dienste der Nächstenliebe entsprungen
wären . . . Das Personal , namentlich das

Wirtschaftspersonal , wird vielfach noch

verringert und der Aufwand für Pflege -
und Wirtschaftspersonal herabgesetzt wer¬
den können . «

Deutlicher ist es noch niemals zugestan¬
den worden ; für soziale Zwecke ist im Drit¬

ten Reich kein Geld da . Wir sehen ein Er¬

eignis wiederkehren , daß sich vor mehr als

hundert Jahren schon einmal vollzog : als man

in der Frühzeit des Kapitalismus Rekruten

ausheben wollte , zeigte es sich , daß ein be¬

trächtlicher Teil der proletarischen Jugend
zum Militärdienst untauglich war : schwach ,

krank , körperlich zurückgeblieben . Damals ,

als sich der Militärs taat In seinem Lebens¬

nerv getroffen fühlte , wurde das erste Sozial¬

gesetz erlassen — man verbot 14 - und

löstündige Arbeitszeiten für Kinder und

Frauen .

Wenn Saemischs Vorschläge durchgeführt
und noch einige Zeit dahingegangen ist , wird

eines Tages im Dritten Reiche etwas Aehn -

llches eintreten ; es wird an » erbgeeundem « ,
d. h. waffentüch tigern Nachwuchs mangeln .

Da dann die empfindlichste Stelle des Drit¬

ten Reiches verletzt Ist , wird man sich viel -

lecht besinnen , wird einlenken wollen und

wird finden , daß zehnfache Aufwendungen

nötig sind , um annähernd wieder gutzuma¬
chen , was heute versäumt wir dl

Der Uebep - MStürmer "
In der letzten Nummer der unter Förde¬

rung des Reichspropagandaministerium » er¬

scheinenden Zeltschrift » Der Judenkenner « ,

liest man ;

» Geile Judengier nach deutschen Frauen «

» Schweinlache Rassenmoral «

» Geschändete Erzieherinnen «

» Vergewaltigung mit dem Revolver «

» Judenweiber sielen sich auf Butter -

klössen «

» Der Judenfinger «
» Die geheime Judenhand «

Göbbels kann stolz sein — er hat selbst

den Streicher geschlagen !

Ein alter Bekannter
Im Herbst war Kurt aus dem KZ . ent¬

lassen worden . Nim saß er vor uns , einen

Zug stummer Verbissenheit im Gesicht , und

erzählte .

» Und dann , wißt ihr , wen ich dann noch

im Lager traf ? Auch ein alter Bekannter ,

aber einer von den Lagerbonzen . Ihr kennt

Ihn auch , eine Type von 1918 . Er wollte da¬

mals durchaus in den Soldatenrat . . . . So¬

zusagen seinetwegen kriegte ich im KZ . ein

paar mit dem Gummiknüppel . Der alte Be¬

kannte mußte uns ab und zu bimsen , Exerzie¬

ren beibringen , am Spaten Griffe kloppen , wie

anno dazumal . «

Als ich den Kerl das erste Mal sab , habe

ich gegrübelt und gegrübelt : Wo bist du dem

begegnet , diesem Menschen mit dem starr

zurückgelegten Kopf , mit der gemacht stram¬

men Haltung , mit der fordert schneidigen

Stimme . . . Aber sowie man ins Nachden¬

ken kommt , gibt » den Stoß In die Sedte und

du hörst die SA - Wache schnauzen : » Hier

wird nicht geschlafen ! « Und dann schaufelt

man weiter , rings herum nicht » wie das Ge¬

würge der Spaten , Hacken , Schippen , und in

den Handtellern wachsen die Wasserblasen .

Nachmittags : Antreten zum Exerzieren .

Kehrtwendungen , Marschieren , Laufschritt

und dann im nassen Dreck auf und nieder ,

bis ein paar erschöpft umsinken . Zum Schluß

erscheint der Herr Oberleutnant , beinahe

stellvertretender Lagerkommandant , nimmt

den Parademarsch ab , wir können kaum noch

gerade stehen , dann kommt die Rede , keiner

hört drauf , bloß ein paar Brocken prasseln aus

ii * Ohr : ». . . . Moralische Erneuerung . . .

großer Führer . . . . der Marxismus hat seit

jeher das Vaterland verraten . . . die Sozial¬

demokratie ist schuld am Zusammenbruch
«

von 1918 . . . . Schützengrabengemeinschaft

. . . Hell Hitler ! Wegtreten ! «

Schützengrabengemeinschaft , höre ich ,
und da fiel der Groschen . Natürlich , 12 . In¬

fanterieregiment , Oberleutnant Müller . 1917

hielt er uns draußen andere Reden . Da waren

wir die Retter des Vaterlandes , nie dürften

unsere Opfer wieder vergessen werden . Jeder

von uns sei Ehrenbürger Deutschlands ge¬
worden . . . Da waren wir in Zeitungsartikeln
die stolzen Krieger , die Helden , die Ueber -

menschliches und Unvergeßliches leisteten . . .
Und dann war das dicke Ende da , der Zu¬

sammenbruch , wir wankten ja schon wie die

Leiclftn umher . Der November kam , Solda¬

tenräte wurden gewählt und Oberleutnant

Müller wurde mit uns sehr volkstümlich , er

hätte zu gern in unserem A. - und S . - Rat ge¬
sessen . Besinnt ihr euch nicht mehr auf den

mit dem roten Gesicht , der sich in der Kaser¬

ne wählen ließ und vom A. - und S . - Rat ab¬

gelehnt wurde ?

- - - -

Jawohl , wir besannen uns . Dieser Ober¬

leutnant war ja nur einer unter vielen Offi¬

zieren , die uns damals um den Bart krochen .

Sie alle boten der Demokratie beflissen ihre

Dienste an . Da kam der General von B. und

bat , ihn nicht zu pensionieren . Seine Familie

sei arm , seine Töchter besäßen nicht einmal

Heiratsgut und sozial habe er immer gedacht .

Majore und Hauptleute rannten uns die Tü¬

ren ein , bewarben sich um Offizierastellen bei

der roten Sicherheitswehr und versicherten

uns : Wenn sie bisher monarchistisch gewesen
seien , so hätten sie doch viel umgelernt . Da

wurden wir von den Offizieren in die Kaser¬

nen gebeten , weil » Spartakus « unter den

Soldaten umginge . Da lauschten die Herren

zustimmend unseren Worten , mit denen wir

die soziale Demokratie als einzige Rettung
Deutschlands verfochten . Da baten sie uns

nach Jeder Kasemenrede ins Offizierskasino ,
wir lehnten ab , aber sie fanden den Weg zu

unseren Büros , um uns ihre Schmerzen zu

klagen . Ach , sie alle standen mit ihrem Ehren¬

wort zur neuen Ordnung und zur Demokratie

und konnten nicht genug betonen , welch

großes Verdienst sich die Sozialdemokratie

ums Vaterland erworben habe . Kaum retten

konnten wir uns vor Komplimenten , Bitten

und Loyalitätsscbwüren . Damals begann un¬

ser großes Staunen über die Elastizität man¬

cher Offiziersehrenwörter .

Oberleutnant Müller war nur einer unter

vielen und mit ihm rollt der KZ . - Film weiter .

Sobald unser Genoase ) den Mann erkannt

hatte , verdoppelte sich der Grimm . Alles in

ihm rebelliert , er kommt den Kommandos der
braunen Schinder nur unwillig nach . Der

GummiknUppel wird auf ihn losgelassen . . .

Kurt spie aus und erzählte weiter :

» Mit verbundenem Kopfe liege ich im La¬

zarett und brenne drauf dem braunen Häupt¬

ling einiges von früher zu erzählen . Ein biß¬

chen Fieber war auch dabei . Ich höre , wie
die Kameraden draußen im Hofe reihum

gehen . Da erscheint er mit einem Male im
Türrahmen . Will inspizieren oder sowas . Ein
Stück vor meinem Bett bleibt der »alte Ka¬
merad « stehen und schnarrt : » Jetzt werden
sie wohl endlich ein bißchen Disziplin fassen ,
wie ? Wir sind hier nicht zum Spaß da ! Hier
herrscht nationale Ordnung ; Marxismus wird

auagerottet - - - . «

Da habe ich mich im Bett ein bißchen

empor geschoben und ihn mal Ins Auge ge¬

faßt ; » Herr Oberleutnant , wir sind alte Be¬

kannte . Erinnern sie sich ? 1917 . Inf . - Reg . Nr -

12 . . . Wir waren damals die Helden , denen

nie genug gedankt werden könne . . . Und

dann , im November 1918 , da waren wir wie¬

der die Retter . . . «

Ihm ging das Maul nicht ganz zu , » ein »

Augen wurden kleiner und kleiner , das Ge¬

nick schien ein bißchen lockerer , dann riß er

sich wieder hoch : »Interessiert mich nicht in »

Geringsten , ob sie mich kennen , verstanden ?

Wenn sie sich hier mausig machen , sind sl «

ein erledigter Mann ! « — Und hinaus war «r ,

wie weggekehrt .

Er ist dann nicht mehr lange in unsere ®

Lager gewesen und wenn ich ihn sah . sohle »

es immer , als wäre sein Genick ein Quent¬

chen bewegücher geworden . . . Ja , das w» r

also die ewige Schützengrabengemelnschaft
und wie viele mag es beute unter den braun « »

Schindern geben , die uns im Felde ewig *

Dankbarkeit und in den Zeiten nach dem No¬

vember ewige Treue verhießen ! « M. B-

Dank an Napoleon III .

Hätte er wie Hitler gehandelt . . . .

Auf der Jahresauasteilung des Pari »®' '

» Salon « von 1803 ereignete sich ein peinlich »' '
Skandal : Napoleon III . war zur Eröffnuoß

erschienen . Von einem Bild wandte sich d » '

Monarch ab und verließ den Saal , worin " »

hing , nachdem er seiner Entrüstung über

UnaitUichkeit des Gemäldes Ausdruck gög »
ben . Sein Hofstaat , mit dessen SlttenstreBß *

es in der Praxis wirklich nicht weit her wsf »
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bewegt « , sprang er auf und schlug sie halb

tot . Außerdem entzog er ihr gelegentlich die

Nahrung und schloß sie ein , um sie zu hindern ,

auszugehen und sich Essen zu kaufen .

Nach der Geburt zweier Mädchen ging
es erst recht so weiter , denn sie wurden ähn¬

licher Zucht , in die anscheinend auch Unzucht

hineinspielte , unterworfen . Es hagelte bei Je¬
der Gelegenheit Prügel , und auch die Arrest -

und Gefängnisstrafen kamen in Anwendung .
Aber die Furcht , in der sie aufwuchsen , hin¬

derte die Kinder gegen ihren Vater Klage zu

führen , und auch die Mutter wagte es nicht .

Während der gemeinsamen Spaziergänge be¬

fehligte Höfeid die Familie , kommandierte

von Zeit zu Zeit : Halt ! und Rieht " euch !

Wehe , wenn es nicht klappte ! Sofort wurde

Kehrt gemacht , heimmarschiert , und zu Hause

ging ein Gewitter von militärischen Strafen

über die » Verbrecher « nieder . Hildegard ins¬

besondere mußte sich wegen geringfügiger

Vergehen ganz entkleiden und niederknien .

und wurde dann mit einer Peitsche so lange
geschlagen , bis sie bewußtlos liegen blieb .

Und eines Tages erklärte der Vater : » Für Hil¬

de ist es jetzt Zelt , aus dem Leben zu gehnc , ,

zwang sie , einen Abschiedsbrief zu schreiben ,

damit der Seibetmord offenbar würde , und

führte sie zur Mainbrücke , von der sie in den

Fluß springen mußte !

Gegen diesen Mann und seine Ehefrau warf

das Gericht je fünfzehn Jahre Zuchthaus aus .

Und ist das etwa kein schmählicher Justiz¬

mord ?

Wieso Zuchthau « ? Und wieso überhaupt

Strafe ? Besäße Höfeid klassische Bildung ,

durfte er seinen Richtern zurufen : » Statt das

ihr mir den Giftbecher reicht , müßte ich auf

dem Prytanedon gespeist werden « . Denn nie¬

mand hat besser als dieser strammstehende

und andere zum Strammstehn zwingende

Untertan des » Dritten Reichs « begriffen , daß

die Substanz der Hakenkreuz - Herrschaft

au « dem Herrenwahn verrückt gewordener

Kleinbürger , aus Sadismus und Kommiß -

Ungeist schauerlich gemischt ist . Da ist da «

» FUhrerprinrip « bis in seine letzten Konse¬

quenzen getrieben : Hitler im Staat . Höfeid im

Hause ! Da ist der Begriff der familienväter¬

lichen Autorität , wie sie das Nazi - Idol , Fried¬

rich Wilhelm I . von Preußen , praktizierte ;

tyrannisch , despotisch und barbarisch zu¬

schlagend ! Daist die Mllitarislening des weib¬

lichen Nachwuchses , wie sie der BDM be¬

treibt ! Da ist die » Ertüchtigung « zu »heldi¬

scher « Gesinnung , die in den gemeinsamen
Ausmärschen wie den Mißhandlungen zum

Ausdruck kommt ! Da sind die Foltermetho¬

den , wie sie in den Konzentrationslagern zur

höheren Ehre Braun - Deutschlands an wehr¬

losen Gefangenen angewendet werden ! Da ist

die Anmaßung des Richte ramtee über Tod

und Leben : Hitler am 30 . Juni gegen einige
hundert Mißliebige . Höfeid am 5. Dezember

gegen die eigene Tochter ! Und da ist endlich

die feige Maskierung eine « kaltblütigen Mor¬

des als Selbstmord , für die das Vorbild gledch -
fails aus den Marterkamm em de « » Dritten

Reiches « stammt !

Wahrlich , nur Rieht « - von verwerflicher

»liberalistischer « Gesinnung , die allerdings in

der » Judenstadt « Frankfurt a. M. nicht auf¬

fallen , konnten diesen Wackeren für so »art¬

rechtes Handeln « ins Zuchthaus schicken ,

statt ihn unter Absingung de « Horst - Wessel -

Lied ee zum Ehren - Nazi ä la auite des » Colum¬

bia - Hauses « auszurufen . Aber der edle » Füh¬

rer «, der auch die vertierten Mörder von Po -

tempa aus Kerker und Banden befreit und als

» Kameraden « an seine Brust gedrückt hat ,

wird wissen , was er im Fall Höfeid zu tun hat .

Marabu .

Kain and Abel In arisch

Der böse Bruder Schückelgruber .

Es ist bekannt , daß Adolf Hitler ursprüng¬
lich Adolf Schückelgruber geheißen hat . Ee

hängt das mit der doppelten Verehelichung
seiner Mutter zusammen . In die Geschichte

als unsterblich war bisher ( auf seine Weise )

nur der erstere Name eingegangen . Aber dem

letzteren mit dem etwas gemütlicheren Klang
ist jetzt dasselbe gewährt worden !

Herr Adolf Kitler hat nämlich als » Füh¬

rer und Rdchskanzler « kürzlich dem ehemali¬

gen Kommandanten der Saarpolizei , dem eng¬
lischen Major Henneasy , die schwere Menge

vorgejammert , wie Oesterreich , seine Heimat ,

so rachsüchtig sei , daß man dort seine sämt¬

lichen Verwandten im Kerker des faschisti¬

schen Staates schmachten ließe . Das hat nun

den gewaltigen Zorn des derzeitigen Wiener

Regierungsblattes , der frommen » Reichspost « ,

« regt . Sie hat in Sachen der Verwandtschaft

Hitlers die Polizeiakten des Herrn Fey be¬

müht und so — mit amtlicher Unbezweifel -

barkeit — festgestellt :
Gewiß habe ein echter Vetter des

deutschen Herrn » Führers und Reichskanz¬

lers «. ein Mann namens Anton Schmied , kürz¬
lich wegen verbotenen Waffenbesitzes eine

Arrests träfe von sechs Wochen zudiktiert er¬
halten . Dahingegen sei » einer der näch¬
sten Verwandten Adolf Hitlers « ,
Herr Johann Schückelgruber , » aktiv an der

Niederwerfung des nationalsozialistischen

Futsches vom 25 . Juli beteiligt « gewesen . . .

Johann Schückelgruber , das ist

der leibhaftige Bruder Adolfs , nur , daß er den

nicht ganz so romantischen Namen noch sei¬

nes Erzeugers trägt . Brüder pflegen sich mit

einander auszukennen . Johann wird also ge¬
wußt haben , warum er sich so tatkräftig und

lobenswert gegen Jede Hitlerel zur

Wehr gesetzt hat Und so registriert der

Chronist wieder einmal ; Es geht mit dem

Ruhm des deutschen » Führers « ähnlich wie

mit dem Wert einer Vorstellung im Kientopp .
den der Osaf ja so liebt — man darf sich

nicht zu nahe heransetzen !

Die vaierlandslosen
Gesellen

Wir lesen in denn berühmten Werk des

großen liberalen Schweizer Kulturhistorikers

Jakob Burckhardt » Die Kultur der Renais¬

sance In Italien «:
» Vollends aber hat die Verbannung , die

etwas so Häufiges war , daß man förmlich
zwei Klassen der Bewohner , die augenblick¬
lich in der Stadt Weilenden und die zelt¬

wellig Verbannten , unterschied , die Eigen¬
schaft , daß sie den Menschen entweder

suf reibt oder auf das Höchste ausbildet .

Petrarca betrachtet die Verbannung ge¬
radezu als eine Ehre . . . Der Kosmopollüs -
mus , der sich In den geistvollsten Verbannten

entwickelt , Ist eine höchste Stufe des Indi¬
vidualismus . Dante findet eine neue Heimat .
in der BUdung und Sprache Italiens , geht
aber doch auch darüber hinaus mit den
Worten : » Meine Heimat Ist die Welt Uber¬

haupt ! « — Und als man Ihm die Rückkehr
nach Florenz unter unwürdigen Bedingun¬
gen anbot , achrieb er zurück : » Kann Ich
nicht das Licht der Sonne und der Gestirne
Uberall schauen ? Nicht den edelsten Wahr¬
heiten überall nachsinnen , ohne deshalb

Vor dem Schwurgericht in Frankfurt a. M.

lief während einer ganzen Woche ein Prozeß

gegen den früheren Eisenbahnrangierer Wil¬

helm Höfeid und seine Frau Min « , beide ange¬

klagt , ihre vierzehnjährige Tochter Hildegard
nach unmenschlichen Mißhandlungen zum

Seibetmord gezwungen zu haben ; nur durch

einen glücklichen Zufall wurde das Mädchen

den eisigen Fluten des Mains entrissen , in die

das Machtgebot ihres Vaters sie zu springen
hieß .

Zur Verhandlung erschien der Angeklagte
in einer alten Militäruniform , stand In stram¬

mer Haltung vor seinen Richtern und antwor¬

tete auf die Fragen In schneidigem , um nicht

zu sagen in zackigem Ton . Die Vernehmung

ergab , daß er in jungen Jahren von einer ver¬

mögenden Engländerin als Gigolo ausgehal¬
ten worden war und später wegen Ubier Ge¬

schichten aus dem Eisenbahndienst ausschei¬

den mußte . Witwer geworden , heiratete er

1017 die jetzige Frau . Die » Bilder aus dem

deutschen Familienleben « , die sich dann ent¬

rollten , übertreffen bei weitem alles , was der

grausame Stift eines Th . Th . Heine aufs Pa¬

pier geworfen hat . Das Leben in der Ehe wur¬
de der Frau vom ersten Tag an zur Hölle .

Fast täglich mißhandelte Höfeid sie mit der

Reitpeitsche . Er zwang sie , stramm zu stehen ,

wenn er mit ihr sprach , und verurteilte sie ,

wenn sie seinem Befehl nicht sofort nachkam ,

zu militärischen Strafen , Stubenarrest , stren¬

gem Arrest oder Gefängnis , die sie entweder

auf dem Abort oder dem Speicher zu ver¬

büßen hatte . Als sie das erste Kind unter dem

Herzen trug , nötigte er sie mehr als einmal ,

nur mit einem Hemd bekleidet und ohne

Decke auf dem nackten Fußboden zu schlafen .

Zuweilen mußte die Arme auch stundenlang
stramm stehen , und er legte aicb zu Bett , In¬

dem er sie scharf beobachtete . Sobald sie sich

ruhmlos , ja schmachvoll vor dem Volk und
der Stadt zu erscheinea ? « . . . . .Uobri -
gens ist der Kosmopolitismus ein Zeichen
jeder Bildungsepoche , da man neue Welten
entdeckt und sich in der alten nicht mehr
heimisch fühlt . Er tritt bei den Griechen
sehr deutlich hervor nach dem peloponne -
sischen Kriege : Piaton war , wie Nlebuhr

sagt , kein guter Bürger und Xenophon ein
schlechter ; Diogenes proklamierte vollends
die Heimatlosigkeit als ein wahre « Ver¬

gnügen und nannte sich selber einen Stadt -
losen . . . <

Da Hitler , den Spuren Wilhelm II . fol¬

gend , anderer Meinung ist und bekanntlich

immer recht hat bleibt der gegenwärtigen
deutschen Emigration nichts anderes übrig .
als im geistigen Bunde mit Petrarca , Dante ,

Piaton , Xenophon und Diogenes Im Irrtum

zu verharren .

Undankbare Frauen
Eine Anzahl nationalsozialistische Frauen .

Sophie Rogge - Boerner , Irmgard Reichenau ,

Dr . Mathilde Kelcher u. a. sind unter die

Meckerer gegangen . Sie führen in ihrer na¬

tionalsozialistischen Frauenzeltschrift erbit¬

terte Beschwerde , daß jetzt In Deutschland

ein reines Männerreglment aufgerichtet wird ,

daß die Frauen aus allen leitenden Stellungen

verdrängt , völlig an die Wand gedrückt wer¬

den .

Wir finden die braunen Ladys reichlich

undankbar . Eben erst hat Hitler in seiner

überströmenden Herzensgüte den Frauen die

äußerste Gleichberechtigung verschafft .
eine Gleichberechtigung , um die sie die

Weimarer Republik In vierzehn Schmach¬

jahren glatt betrogen hat , — er hat der Frau

das Recht verschafft , gleich dem Manne auf

dem Block hingerichtet zu werden .

Und damit seid ihr ehr - und artveigeasenen
Weiber immer noch nicht zufrieden ? M.

Nidit gleidiberedbtfgt
» Die Vermutung spricht stets

gegen die Gleichberechtigung
der Juden . « Oder ; die Gleichberechtigung
muß durch Gesetz ausdrücklich be¬

gründet sein ; nicht aber bedarf es des

Gcsetzdfc , um «He Gleichberechtigung

der deutschen Juden auszuschlie -

Ben . «

Aus » Jugend und Recht « . Organ der na¬

tionalsozialistischen Jungjuristen .

Eine symbolische Geschichte
Die spanische Inquisition hatte in den

ultraroten Strahlen einen wichtigen Gegen¬

spieler gefunden . Wir lesen darüber :

Als strenge Zensoren haben im 16 . Jahr¬
hundert die spanischen Inquisitoren in Bü¬
chern , deren Inhalt ihnen nicht genehm war .
große Stellen durch darübergemalte Farbe
unleserlich machen lassen . Durch die
ultraroten Strahlen wurden
aber die gestrichenen Stücke
wieder vollkommen leserlich .
Die Farbe , mit der die beanstandeten Sätze
überstrichen wurden , besteht aus or¬
ganischen Bestandteilen durch
welche die ultraroten Strahlen
hindurchdringen . Die Drucker¬
schwärze jedoch enthält Ruß , der dem
ultraroten Licht den Durchgang verwehrt .

Herr Göring , Herr Göbbels , auch ihre

Scheiterhaufen werden sich nochmals als

vergeblich herausstellen .

rauscht « in moralischer Empörung hinter¬

drein . .
Das anstößige Bild stellte eine Gruppe

von Menschen dar , die bei einem Picknick im

Walde saßen . Zwei Männer , an ihren saloppen ,
immerhin vollständigen Kostümen als Künst¬

ler kenntlich , unterhielten sich angeregt mit¬

einander , eine Frau « « s daneben und hörte

zu , aber — ob Schande ! — war nackt , da sie

« neben , wie eine Gefährtin im Hintergrund ,

äebadet hatte .

Der Kaiser hätte zwar nur nach dem

Louvre hinüberzugehen brauchen , um auf

klaasischen Gemälden , die aber zur Zeit ihrer

Entstehung sicher auch » modern « gewesen

Waren , Mengen nackter Frauen zu sehn . Aber

an erdeiyi Vergleiche dachte niemand . Man

schrie Zeter Uber den unsittlichen Maler , —

In Wahrheit freilich nicht wegen der nackten

Prau , sondern well er als kühner Neuerer

seine Gestalten nicht im AteUer modelliert

Üöd durm in die Landschaft gesetzt , sondern

tatsächlich im Freilicht — en pledn air —

gemalt und damit alle akademischen Tradi¬

tionen über Bord geworfen hatte .

Zwei Jahre darauf gab es bei einem neuen

Sild des gleichen Malers einen ähnlichen Skan -

dal : Das Publikum ging mit Stöcken und

Schirmen auf die nackte Frauengestalt los ,

� to dezentester Weise auf einem welßüber -

logenen Ruhebett lag , mit einer Negerin und

schwarzen Katze als Kontrastumgebung .

Zum Glück schrieb man erst 1866 . Das

»öberalistische « Zeltalter färbte sogar auf

" • in « Tyrannen ab . Napoleon kam nicht « n -

" t *1 der Gedanke , die anstößigen Bilder ver¬

achten zu lassen . Ganz Frankreich hätte die

P®rted des Malers ergriffen .

Ee bedurfte erst eines durch und durch

geistesfeindlichen Staatswesens wie des Drit¬

ten Reiche « , damit im erleuchteten Jahre 1036

durch die Gestapo 63 Bilder der besten mo¬

dernen deutschen Maler beschlagnahmt und

vernichtet wurden . Alles , was das zentrale

Lügeninstitut , Propagandaministerium ge¬
nannt , zur Diffamierung der zerstörten

Kunstwerke anführt , hätte natürlich Napo¬
leon auch geltend gemacht : » Kunstbolschewl -

stisebe Darstellungen von ausgesprochen

pornographischem Charakter . . . . .scham¬

lose , das gesunde Sittlichkeitsempflnden tlef -

verietztende Machwerke . . . . . .Mißbrauch

des Begriffs der Kunst . . . . .. Bilder , die

nur durch gerissene Händlermache einen

Scheinwert erhalten . . . . .usw . usw .

Napoleon — welche Charakterisierung der

braunen Machthaber liegt In der Feststellung !
— hat die Bilder , obschon er sie nicht begriff ,

am Leben gelassen , und so kommt ee

. . . . .

. . . . so kommt es , daß M a n e t s » De¬

jeuner sur I" herbe « und » Olympia « heute die

Glanzstücke der modernen Abtei¬

lung des Louvre sind .

Der deutsche Kulturrückschritt bemißt

sich nach Jahrhunderten ! M.

Didrierlsdher Nachwuchs

Wenn man erfahren will , was für Talente

beute dem deutschen Volk als Dichtemacb -

wuchs empfohlen werden , so muß man gele¬

gentlich die » Proben aus neuen Büchern « in

den führenden braunen Uteraturzeitschriften

lesen . Zu diesen führenden gehört z. B. Will

Vcspers » Neue Literatur « . Sie veröffentlicht

In ihrer letzten Nummer Uterarische Ergüsse

eines — offenbar Jungen — Reimschmiedes

namens Herbert Böhme ( rein arischer Ab¬

stammung . politisch durchaus zuverlässig ) .
Im allgemeinen sehen die epochemachenden

Strophen so aus ;

Fülle ganz mit deiner Kraft
über Nacht das Blut .
Pflug und Schwert und Leidenschaft ,
Gott sei ihnen gut .

Oder so :
Hurtig ihre Rosse , es knallt
der Peitsche launiger Bogen
und in den Rädern dröhnt
schon die bezwungene Zeit .

Das kommt einem alles , Schüler und Goethe

sei ' s geklagt , etwas bekannt vor . Aber Her¬

bert kann auch modern , und dann wird ' s

prachtvoU :
Der Führer

Eine Trommel gebt In Deutschland um
und der sie schlägt , der führt ,
und die ihm folgen , folgen stumm ,
sie sind von ihm gekürt .
Sie schworen Ihm den Fahnenschwur ,
Gefolgschaft und Gericht .
er wirbelt ihres Schicksale Spur
mit ehernem Gesicht .

Er schreitet hart der Sonne zu
mit angespannter Kraft .
Seine Trommel , Deutschland , das bist du !
Volk , werde Leidenschaft !

Wie man Spuren mit ehernem Gesichte

wirbelt , wissen wir zwar nicht , aber das auf

Deutschland — und auf den deutschen Lesern

— hinlänglich herumgetrommelt wird , stimmt .

Auch früher reimten deutsche Gymnasia¬

sten und geistig Gleichaltrige im Frühling ,
aber ihre » Werke « wurden weder verlegt ,
noch von ernst sein wollenden Zeitschriften

zitiert . Jetzt verbrennt man Heinrich Heine

und druckt Herbert Böhme , ( In Leinen 2. 80

EM. ) » Die Trommel Deutschland , das bist

du ! «

Aidas Aufnordnng
» Mit Recht wurde allgemein die Auffüh¬

rung der Oper » AI da « anerkannt . Schließ¬

lich ist ja diese Oper In ihren heldischen

Gedanken durchaus geeignet , dem deut¬

schen Menschen wirklich etwas zu geben .
Vielfach haben sich aber die Theaterbesu¬

cher den Kopf darüber zerbrochen , weshalb

man die Aid * und ihren Vater regelrecht
auf Neger mit möglichst dunkler Haut und

Wollhaar aufmachen mußte . Hätte nicht

im Gegenteil der deutseben Empfindung

Rechnung getragen und nordische heldische

Menschen auf die Bühne gestellt werden

müssen ? . . . <

Aus dem Berliner Theater - Tageblatt .
Man nenne die AJda Thusnelda , pappe ihrem

Vater eine Hitlerlocke auf und gebe Vater

und Tochter eine Hautfarbe , so weiß , wie die

Unschuld Göring « ( am Reichstagsbrand ) und

die Vemordung Aidas wäre geschafft !

Adolf als Spielzeug
Die » Braunscbweiger Landeszeitung « er¬

zählt :

» Ein Nürnberger Spielzeugfabrikant bat
die Erlaubnis erhalten , den Mercedeawagen
des Führers als Kinderspielzeug nachzubilden .

Da fehlt aber auch tatsächlich nichts . . . Das

Schönste aber ist . daß es auch eine Figur
des Führers gibt , an der man sogar den rech¬

ten Arm zum Gruß bewegen kann .

Auch von Ministerpräsidenten Göring ist

eine solche vorhanden , und außer dem Füh¬

rer gibt es auch noch SS - Männer , so daß also
alles richtig ist . . . «

Hitler als Kindesspielzeug — wäre er es
doch nur immer geblieben !
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Treuhänder stellen überall untertarifliche Bezahlung fest

Der dritte Leiirg - ang ' der vom Propaganda¬
amt der Deutschen Arbeitsfront aufgestellten

» Rednerkompagnien « und » Rednerbataillone «

schloß am 23 . Februar in Leipzig mit einer

programmatischen Rede von Ley . Er hielt ,
wie die Presse der Arbeitsfront berichtet ,
» eine gründliche Abrechnung mit

dem kollektivistischen Denken

der Vergangenhe it «. Ley beklagte , daß

die Massen tagtäglich noch in diesem Kollek¬

tivismus denken und handeln .

» Wir sind diesem kollektiven , von die¬
sem massenwürdigen Denken noch nicht
frei «.

Und er beschwor seine geduldig zuhörenden

Redner bataillone :

» Wenn dem aber so ist , dann durften
wir in der Arbeitsfront niemals dulden , daß
Verbände vorhanden waren , die Menschen
zusammenfaßten , um die Interessen dieser
Menschen zu verteidigen . «

Die Tarifpolitik der früheren Gewerkschaften

ist für Ley » wahnwitzig « gewesen und er

redete über die Frage , wie finde ich einen ge¬
rechten Lohn .

» Entlohnung ist für uns jetzt nicht
mehr der Begriff » bezahlen « , sondern die
Anerkennung für die Leistung des Men¬
schen . «

Die Anerkennung des Leistungslohnes wird

dann mit den üblichen Phrasen erläutert , wie ;

Der Mensch hat an seiner Arbeit Freude , der

Mensch hat seinen Arbeitsplatz und nicht

nur einen Arbeitsplatz , Gedanke der Gemein¬

schaft , Gemeinschaft und Kameradschaft ,
Auslese der Menschen für die Arbeit , Men¬

schenführung und soziale Ehre . Aus all diesen

Redensarten hat zwar kein Arbeiter erfahren

können , wie nun Ley die Frage nach

dem gerechten Lohn beantwortet ,

aber dafür tröstete ihn der Instruktor der

Arbeitsfront , daß alle Arbeit einen gemein¬

samen sittlichen Nenner habe .

» Dieser Nenner kommt nicht aus der
sozialen Schichtung , sondern kommt allein
aus der gemeinsamen Rasse und dem ge¬
meinsamen Blut und heißt Disziplin . «

Während sich so der Ley abmühte , seine

Lohntlraden im Geiste der » Betriebs - und

Volksgemeinschaft « loszulassen , waren die

Treuhänder der einzelnen Wirtschafts¬

gebiete bereits genötigt , scharf gehaltene Er¬

lässe gegen die » Kameraden Betriebsführer «

herauszubringen , die nach der Abschaffung
des kollektivistischen Denkens noch nicht

einmal bereit sind , die neuen so¬

genannten Tarifordnungen inne¬

zuhalten . So erklärt der Treuhänder für

das Wirtschaftsgebiet Nordmark , Dr . D e r -

lien , Hamburg , daß die Unternehmer die

Bedeutung einer Tarifordnung immer noch

nicht erkannt hätten .

» Dies bedeutet , daß die Tarifordnungen
nicht erlassen worden sind , um geschäfts¬
tüchtigen Betriebsführem und findigen Be -

triebssyndikem Gelegenheit zu geben , sich

klassenkämpferisch zu betätigen . Kaum ist
eine Tarifordnung erlassen , so wird sie

. . . . .

daraufhin durchsucht , was dabei auf Kosten
der Gefolgschaft herauszuschlagen ist . «

Und während der Ley in seiner Programmrede

versichert , daß 99 Prozent des Volkes den ge¬
meinsamen sittlichen Nenner der Arbelt be¬

reits gefunden hätten , versichert der Hambur¬

ger Treuhänder , daß die Mißachtung der Ta¬

rifordnungen durch die Unternehmer nicht

scharf genug gebrandmaltet werden könne .

Die Tarifordnungen seien nur Mindestbedin¬

gungen und die Unternehmer müßten darüber

nachdenken , wie zur Erfüllung des Leistungs¬

prinzips bessere Arbeitsbedingungen möglich

wären , als sie in der Tarifordnung vorgesehen

sind .

» Wenn es in einer Tarifordnung heißt ,
daß Angestellte die ersten 20 Ueberstunden
ohne Bezahlung leisten , so ist dies eine auf
die schwächsten Betriebe abgestellte Min¬

destregelung . «
Der Treuhänder , der der Praxis des Ar¬

beitslebens näher steht als der Ley , stellt in

seinem Erlaß fest , daß die Tarifordnungen

die Lohn - und Arbeitsbedingrungen auf der

niedrigsten Stufe nivelliert ha¬

ben und die Erfüllung des sogenannten Lel -

stungsprinzipa ausgeblieben ist . Wenn also

Ley in der ülusioQ lebt , daß ein kapitalisti¬

scher Unternehmer » sein Glück nicht auf den

Trümmern des Glücks seines Nachbarn ( des

Arbeiters ) aufbauen will «, so mag er » ch von

seinen Treuhändern darüber belehren lassen ,

daß im Dritten Reiche das Unglück der

arbeitenden Menschen zum Glück

der Betriebsführer wird .

Im Augenblick der großen Leipziger Kund¬

gebung des Ley wendet sich auch der Treu -

händer für Westfalen mit einem Erlaß

gegen die zahlreichen Tarifunterschreitungen

in seinem Wirtschaftsgebiete . Einen ähnlichen

Aufruf erläßt gleichzeitig der Treuhänder für

das Wirtschaftsgebiet Hessen .

Eine weitere Meldung , die fast durch die

ganze Presse der Arbeitsfront geht , berichtet

von den Betrugsversuchen , die an den

Heimarbeitern vorgenommen werden .

Die Treuhänder haben festgestellt , daß die

Unternehmer von ihren Heimarbeitern

Empfangsbestätigungen über Entgelt - Nach¬

zahlungen herauspressen , die diese gar nicht

oder nicht in der bestätigten Höhe erhalten

haben . Die Heimarbeiter wurden zunächst un¬

tertarifmäßig bezahlt und nachträglich wurde

ein Eingreifen der Treuhänder durch die er¬

preßten unrichtigen Empfangsbescheinigun¬

gen vereitelt . Dieser Betrug an den Heim¬

arbeitern zeigt besonders deutlich , wie die

Volksgemeinschaft » Deutschlands ärmsten

Söhnen « ihre Treue vergolten hat .

Ley verurteilt die SPD , denn sie » organi -

» Die Vorfälle im Berliner Zen¬

tralhans der Deutschen Ar¬

beitsfront am 24 . Januar , bei de¬

nen es zu Ausschreitungen

gegen einen Abteilungslei¬
ter wegen provozierender

Aenßernngen gekommen ist , dür¬

fen keinesfalls als eine » Meuterei « be¬

zeichnet werden ; möglichst nur unter¬

geordnete , lokale Bedeutung betonen . «

». . . wird lediglich zur Kenntnis¬

nahme ( ! ) mitgeteilt , daß sich ca .
1300 B e t r i e b s a n ge s t el 1 1 e

der Deutschen Arbeits -

front durch die notwendige
( ! ) Anordnung eines Abtei -

lungsführers provoziert
fühlten und durch einige
Hetzer ( ! ) dazu verleiten

ließen . Disziplinwidrigkei¬
ten zu begehen . Es haben die ge¬
wöhnlichen ( ! ) polizeilichen Maßnah¬

men genügt , um den Arbeitsfrieden

wieder herzustellen . Die deutsche

Presse braucht sich mit diesem uner¬

heblichen ( ! ) Vorkommnis nicht wei¬

ter zu beschäftigen . «

( Aus den Geheiminstruktio¬

nen des Propagandaministeriums von

Ende Januar und Anfang Februar . )

Diesen beiden Meldungen liegen fol¬

gende interessante Vorgänge zugrunde , die

sich im Zentralgebäude der Deutschen Ar¬

beltsfront in Berlin am Engelufer ( d. L das

Haus des ehemaligen Gesamtverbandes )

abgespielt haben .

Das gesamte Unterstützungswesen der

zerstörten Gewerkschaften wurde von der

DAF am 1. Oktober 1934 unsinnig zentra¬

lisiert . Unterstützungen werden seit die¬

ser Zeit , wenn überhaupt , nur noch ge¬

zahlt , wenn die Berliner Zentrale des

» Amtes für Selbsthilfe « nach Prüfung

der Berichte der örtlichen Stellen der DAF

den Antragsteller für » bedürftig « hält

Selbstverständlich ist eine derartige Zen¬

tralisierung praktisch undurchführbar . Die

Berliner Zentrale entscheidet vom grünen

Tisch aus über Millionen von Fällen und

über Verhältnisse , die sie in keiner Weise

überschauen kann , da die meisten Antrag¬

steller außerhalb Berlins wohnen . Trotz¬

dem das » Amt für Selbsthilfe « allein in der

Zentrale , dem sogenannten Haus der » Ka¬

meradschaft der Tat « , über 800 Personen

beschäftigt , ist die Erledigung der laufen¬

den Anträge auf Unterstützung außer¬

ordentlich schleppend . Für jedes Mit¬

glied der Arbeitsfront muß eine besondere

Kartothekkarte angelegt werden .

Am 1. Februar 1935 lagen fast 120 . 000

unerledigte Anträge auf Unterstüt¬

zung vor ,

die zum Teil schon seit September 1934

eingereicht waren . Die Beschwerdebriefe

häuften sich zu Bergen . Die lokalen Funk¬

tionäre der DAF mahnten immer ungestü¬

mer . Schließlich konnte sich die Leitung

der DAF dieser Quelle dauernder Unzu¬

friedenheit nicht mehr schließen . Sie

mußte etwas tun und sie — inspi¬

zierte .

Bankdirektor Müller , nicht nur Lei¬

ter der Arbeiterbank , sondern auch der

Konsumgenossenschaften und aller übri¬

gen wirtschaftlichen Unternehmungen der

DAF , erklärte der Inspektion mit Nazi¬

dünkel , daß sein Zentralisationssystem

sierte die Interessengegensätze und den Eigen¬
nutz der einzelnen Menschen « . Er schwindelt :

» Es ist erreicht worden , daß die Men¬
schen den Blick von den Dividenden , dem
Profit und den Zahlen abwenden und zu
den Menschen , die sie zu betreuen haben ,
hinlenken . «

Der Satz ist aber noch nicht ausgesprochen ,
da verkünden seine Treuhänder , daß die Un¬

ternehmer - Menschen ihre Gefolgschaften um

des Profits willen um die kärglichen Löhne

aus der Tarifordnung zu bringen wissen . Ley
zitiert in Leipzig das Wort eines unbekannten

Ausländers , der gesagt haben soll :

» Ich sehe ein , daß Deutschland das ein¬
zige Land ist , wo der Sozialismus tatsäch¬
lich einen Triumph über den Kapitalismus
davongetragen hat «

Seine Treuhänder aber müssen berichten , daß

die kapitalistische Ausbeutung Triumphe
feiert !

über jeden Tadel erhaben sei . Sein Stell¬

vertreter , Dr . Reiners , der eigentliche

Abteilungsleiter , schob selbstverständlich

die Schuld auf die Angestellten .

Sie seien » faul und unfähig , man

müsse mit der Unudepcitsche drein -

schlagen « .

Dann klappe alles . Hochbefriedigt zog die

Kommission von dannen . Die kleinen An¬

gestellten hatten seit Wochen unbezahlte

Ueberstunden leisten müssen . Ihre Gehäl¬

ter wurden abgebaut , während die Amts¬

leitung nach wie vor ihre hohen Bezüge
einstrich . Die Drohung mit der Hunde¬

peitsche brachte das Faß zum Ueberlau -

fen . Die Erregung erfaßte auch 600 An¬

gestellte der DAF , die im gleichen Hause

arbeiten . Als nach der Inspektion , dem 24 .

Januar , der Abteilungsleiter Dr . Reiners

und sein Stellvertreter Wittmann im Büro

erschienen , lag auf ihrem Schreibtisch eine

Hundepeitsche . Wutentbrannte Angestellte ,

alle seit Jahren Mitglied der NSDAP , der

SA oder gar der SS , forderten die natio¬

nalsozialistischen » Betriebsführer « auf ,

Mut zu beweisen und ihre Drohung in die

Tat umzusetzen . Erschreckt stammelten

die Amtsleiter einige Entschuldigungen .
Aber die empörten Angestellten ließen sie

nicht gelten .

Die » Betriebsführer « Dr . Beiners und

Wittmann wurden von der » Gefolg¬
schaft « nach allen Regeln der Kunst

mit der Hundepeitsche verdroschen .

Dem Pg . Wittmann wurden , » damit er

nicht immer so bissig sei «, gleich noch

einige Zähne ausgeschlagen . Beide wurden

so übel zugerichtet , daß sie noch in der

dritten Februarwoche im Staatskranken¬

haus in der Schamhorststraße lagen , und

zwar zunächst in » Schutzhaft « . Den klei¬

nen Angestellten aber hat die bewaffnete

SS die Grundsätze nationalsozialistischer

Volksgemeinschaft beigebracht Die Behör¬

den billigten die Provokation des Abtei¬

lungsleiters , und zum 1. März ist der ge¬
samten Belegschaft gekündigt
worden .

Man kann verstehen , daß den Nazis

diese Vorgänge so unangenehm sind , daß

Herr Göbbels seinen ganzen Propaganda¬

apparat aufbietet , um die Wahrheit über

die Vorgänge am 24 . Januar in der DAF

zu verschleiern . Aber die Hunde :

peitsche als Wahrzeichen für die

DAF ist in jeder Beziehung so symbolisch ,

daß ihre Propagandawirkung alle Schran¬

ken Göbbelsscher Lüge durchbricht .

Gegen die Störung
des Familienlebens

Nach der Weimarer Verfassung wurde die

Ehe als Grundlage des Familienlebens und

damit der Erhaltung und Vermehrung der

Nation unter den besonderen Schutz der Ver¬

fassung gestellt
Im Dritten Reich scheint dieses Familien¬

leben außerordentlich gelitten zu haben . Das

wird einmal dadurch bewiesen , daß die Ge¬

burtenziffer ständig im Sinken begriffen ist

trotz strengster Verfolgung aller Indikatio¬

nen , und vor allem dadurch , daß der Stellver¬

treter des Führers , Rudolf Heß , eine A n -

ordnung herausgegeben hat , die sich ge¬

gen die Störung des Familien¬

lebens wendet .

Zwar werden für diese Störungen der zu ,

I

häufige Dienst in den einzelnen Gliederungen

der Partei angegeben , und man beweihräu¬

chert den Zerfall der Familie damit daß man

sagt , Mann , Frau und Kinder seien seit Jah¬

ren unermüdlich für die Durchsetzung der

nationalsozialistischen Gedankengänge im

ganzen Volke tätig . Aber aus den kommen¬

tierenden Absätzen ist klar erkennbar , welch «

wahren Gründe zu der Anordnung gegen die

Störung des Familienlebens geführt haben .

Da heißt es ;

» Alle politischen Leiter und Unterführer
der Partei müssen sich stets vor Augen
halten , daß deutsche Frauen und Mütter
allein schon dadurch Opfer für den Sieg
des Nationalsozialismus und dadurch für
unser ganzes Volk gebracht haben und auch
fernerhin bringen , daß sie ihre Männer und
Kinder immer wieder klaglos in den Kampf
ziehen ließen und die manchmal müde
Werdenden immer wieder aufrichteten . «

Dann geht es vieldeutig weiter :

» Aus gesundem Familienleben erwach¬

sen , sich stets ergänzend , deutschen Män¬
nern und Jünglingen die Kräfte zur Erfül¬

lung der deutschen Aufgabe unter dem
Banner des Führers . «

Damit in Zukunft jede unnötige Störung

des Familienlebens verhindert wird , sollen

nunmehr jeden Monat zwei dienst¬

freie Sonntage , zwei dienstfreie

Wochentage dafür sorgen , daß , sich stets

ergänzend , die Kräfte zur Erfüllung der deut¬

schen Aufgabe auf der Basis eines gesunden

Familienlebens erwachsen mögen . Diese An¬

ordnung , die noch vielsagend in dem Organ

des » Reichsvereins für Sippenforschung « ver¬

öffentlicht wurde , stellt nur eine Mindestfor¬

derung dar .

Tatü , tata ! Der Führer braucht Soldaten !

Geistige Blütezeit

Aus dem Jahresbericht der Preußischen

Staatsbibliothek geht hervor , daß die Be¬

nutzer und Besucherzahlen neuerdings um 23

Prozent zurückgegangen sind . Gegen 31 . 377

bestellte und benutzte Werke im Jahre 1933

stehen im vergangenen Jahre 1934 nur noch

19 . 331 . ( Also rund 62 Prozent weniger ! ) Wo¬

bei nicht zu vergessen ist , daß schon im Jahre

1933 — verglichen mit den Zeiten der Repu¬
blik — ein erheblicher Rückgang zu verzeich¬

nen war .

Man sieht , die Mißachtung des Geistes

hat so rasende Fortschritte gemacht , daß

nächstens Zwangsleser aufgetrieben werden

müssen , wenn die Lesesäle , die noch vor zwei
Jahren überfüllt waren , nicht leer stehen

sollen . Ein unerhörter Aufschwung !

Löffelt die eingebrockte
Suppe aus !

» Die Gauführung des Winter - Hllfs - Werkes

in Kurhessen Uberreicht am 13 . Januar jeder

Familie , die eine angemessene Eintopfspende

gibt , einen Holzlöffel , der im Notstandsgebiet
der Rhön von arbeitslosen Holzarbeitern her¬

gestellt wurde . «

So eine Zeitungsnotiz .
Man munkelt , daß es an Löffeln gerade

nicht gefehlt hat . Mit dem Eissen sind weit

schlimmere Probleme verbunden .

Immerhin , eine Suppe wurde allen ein¬

gebrockt . Dazu der Holzlöffel !
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